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Deutſche Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, 27. September. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Küſte herrſchte Ruhe, nur einzelne Schüſſe wur-
den von weit abliegenden Schiffen wirkungslos auf die üm-
gegend von Middelkerke abgegeben. Jm Ypernabſchnitt hat
der Feind ſeine Angriffe nicht wiederholt. Südweſtlich von
Lille iſt die große feindliche Offenſive durch Gegen-
angriff zum Stillſtand gebracht. Heftige feindliche
Einzelangriffe brachen nördlich wie ſüdlich von

Loos unter ſtärkſter Einbuße für die Engländer zuſammen.
Auch in Gegend bei Souche z und beiderſeits Arras wur-
den alle Angriffe blutig abgeſchlagen. Die Ge-
fangenenzahl erhöhte ſich auf 25 Offiziere, über 2600 Mann,
die Beute an Maſchinengewehren auf 14. Die franzöſiſche
Offenſive zwiſchen Reims und Argonnen machte keinerlei
weitere Fortſchritte. Sämtliche Angriffe des Feindes, die
beſonders an der Straße Somme Py--Suippes ſowie nörd
lich Beauſejour Fme. Maſſiges und öſtlich der Aisne heftig
waren, ſcheiterten unter ſchwerſten Verluſten für ihn.
Die Gefangenenzahl erhöhte ſich hier auf über 40 Offiziere,
3900 Mann. Drei feindliche Flugzeuge, darunter ein fran
zöſiſches Großkampfflugzeug, wurden geſtern im Luftkampfe
nordöſtlich Ypern, ſüdweſtlich Lille und in der Champagne, zwei
weitere feindliche Flugzeuge durch Artillerie- und Gewehrfeuer
ſüdweſtlich Lille und in der Champagne zum Abſturz gebracht.
Feindliche Flieger bewarfen mit Bomben die Stadt Péronne,
wo zwei Frauen, zwei Kinder getötet und zehn weitere Ein-
wohner ſchwer verwundet wurden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Jm Rigaiſchen Meerbuſen wurden ruſſiſche Kriegsſchiffe, dar
unter ein Linienſchiff, durch deutſche Flieger angegriffen Auf
dem Linienſchiff und einem Torpedobvootzerſtörer wurden
Treffer beobachtet. Die ruſſiſche Flotte dampfte ſchlennigſt
in nördlicher Richtung ab. Auf der Südweſtfront von Dünga-
burg wurde dem Feinde geſtern eine weitere Stellung entriſſen;
es ſind 9 Offiziere und über 1300 Mann zu Gefaängenen gemacht
und 2 Maſchinengewehre erbeutet. Weſtlich von Wilejka wird
unſer Angriff fortgeſetzt; ſüdlich von Smorgon wurden ſtarke
feindliche Gegenangriffe abgewieſen. Zwiſchen Krewo--
Wiſchnew machten unſere Truppen Fortſchritte. Der rechte
Flügel und die

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bavern haben die Weſtufer des Njemen bis Schtſcherſſy,
des Serwetſch und der Schtſchara vom Feinde gefänbert. Oeſt-
lich von Baranowitſchi hält der Feind noch kleine Brückenköpfe.
Der Kampf anf der ganzen Front iſt im Gange.

Großes Hauptquartier, 28. Septbr. 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der Gegner ſetzte ſeine Durchbruchsverſuche auch
geſtern fort, ohne irgendwelche Erfolge zu erreichen. Dagegen
erlitt er an vielen Stellen ſehr empfindliche Verluſte.

Bei Loos unternahmen die Engländer einen neuen Gas-
angriff; er verpuffte völlig wirkungslos. Unſer Gegenſtoß
brachte neben gutem Geländegewinn 20 Offiziere, 750 Mann
an Gefangenen, deren Zahl an dieſer Stelle damit auf 3397
(einſchließlich der Offiziere) ſteigt; neun weitere Maſchinen-
gewehre wurden erbeutet.

Bei Souchez, Angres, Roclincvurt und ſonſt auf
dre ganzen Front der Champagne bis an den Fuß der Ar
gonnen wurden franzöſiſche Angriffe reſtlos abgewieſen. Jn
Gegen Sougin brachte der Feind unter merkwürdiger Ver-
kennung der Lage ſogar Kavalleriemaſſen vor, die natürlich
ſchleunigſt zuſammengeſchoſſen wurden und flüchteten. Be-
ſonders ausgezeichnet haben ſich bei der Abwehr der Angriffe
ſächſiſche Reſerveregimenter und Truppen der Diviſion Frank-
furt a. M.

Jn den Argonnen wurde unſererſeits ein kleiner Vorſtoß
zur Verbeſſerung der Stellung bei Fille Morte ausgeführt.
Er zeitigte das gewünſchte Ergebnis und lieferte außerdem vier
Offiziere, 250 Mann an Gefangenen.

Auf der Höhe bei Combres wurde vorgeſtern und geſtern
durch umfangreiche Sprengungen die feindliche Stellung auf
breiter Front zerſtört und verſchüttet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenbu r g.

Der geſtern auf der Südweſtfront von Dünaburg zurück
gedrängte Gegner ſuchte ſich in einer rückwärts gelegenen Stel
lung zu halten er wurde angegriffen und geworfen. Südlich
des DryswjatySees finden Kavalleriegefechte ſtatt.

Das Ergebnis der Armee des Generaloberſten vs Eich h o rn
in der Schlacht von Wilna, die zum Zurückwerfen des Feindes
bis über die Linie NarozeSee Smorgon Wiſchnew geführt
hat, beträgt an Gefangenen und Material 70 Offiziere,
21 108 Mann,3 Geſchütze 72 Maſchinengewhre und
zahlreiche Bagage, die der Feind auf ſeinem eiligen Rückzuge
zurücklaſſen mußte. Die Zuſammenſtellung dieſer Beute konnte
infolge unſeres ſchnellen Vormarſches erſt jetzt erfolgen. Die
bislang gemeldeten Zahlen ſind in ihr ui ch t enthulten.

Südlich von Smorgon blieb unſer Angriff im Fortſchreiten.
Nördlich von Wiſchnew iſt die feindliche Stellung durchbrochen.
24 Offiziere, 3300 Mann wurden dabei zu Gefangenen gemacht
und 9 Maſchinengewehre erbeutet.

(W. T. B.)

fangenen beträgten

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die Brückenktöpfe öſtlich Baranowitſchi
ſind nach Kampf in unſerem Beſitz. 350 Gefangene ſind ein-
gebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
gang über den Styr unterhalb von Luck iſt erzwungen. Unter
dieſem Drucke ſind die Ruſſen nördlich von Dubno auf der
ganzen Front in vollem Rückzuge.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 27. September. Aehnlich wie in Oſtgalizien und

an der Jkwa iſt nun auch im wolhy niſchen Feſtungs-
gebiete die ruſſiſche Gegenoffenſive ge
brochen. Der Feind räumte geſtern ſeine Stellungen nord-
weſtlich von Dubno und im Styr- Abſchnitte bei Luck und weicht
in öſtlicher Richtung zurück. Der Brückenkopf öſtlich von Luck
iſt wieder in unſerer Hand. An unſerer Front ſüdlich von
Dubno gab es ſtellenweiſe Geſchützfeuer und Geplänkel.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze
ſind keine beſonderen Ereigniſſe zu melden.

Die Schlacht im Weſten.
Die große franzöſiſch-engliſche Angriffsbewegung an der

ganzen Weſtfront iſt vorläufig zum Stillſtand gekommen.
Wohl haben die Angreifer eine Reihe deutſcher Schützengräben
der vorderſten Linien genommen, einige Kilometer tief Ge-
lände erobert, eine größere Anzahl von Gefangenen gemacht
und ſelbſtverſtändlich auch erhebliches Kriegsmaterial erbeutet,
aber das eigentliche Ziel des durch tagelanges mörderiſches
Artilleriefeuer gründlich vorbereiteten großen Angriffs: ein
Durchbruch der deutſchen Front wurde nirgends erreicht. „Die
Verbündeten ſind,“ ſo heißt es in einer Schweizer Beurteilung,
„mit ihrer Offenſive wieder zu ſpät gekommen. Die
Deutſchen waren ſeit Wochen auf dieſen Stoß beſtens vor-
bereitet, und es iſt ohne die geringſte Bedeutung für den Ver-
lauf des Feldzuges, ob eine Reihe Schützengräben einmal ihre
Beſitzer wechſeln.“

Die deutſche Heeresleitung hatte an die gefährdeten Stellen
überall rechtzeitig Reſerven herangezogen, die ſie immer
im entſcheidenden Moment mit Erfolg einſetzen konnte.
Die Verluſte ſind naturgemäß auf beiden Seiten groß. Der
franzöſiſche Generalſtob berichtet von 20000 deutſchen
Gefangenen, was von deutſcher Seite als übertrieben be-
zeichnet wird. Die 433 der in deutſche Hände gefallenen Ge-

ahezu 7000, woraus zu erſehen iſt, daß der
tapfere Widerſtand der deutſchen Truppen oft in erfolgreiche
Gegenangriffe überging. Wie groß die Zahl der Toten und
Verwundeten iſt, die dieſe blutigen Kampftage wieder
gefordert haben, darüber laſſen ſich nur Vermutungen anſtellen,
tie wahrſcheinlich von der grauenhaften Wirklichkeit noch über-
troffen werden mögen Die Franzoſen und EngländerS überall mit großer Uebermacht an, und es war,
wie der Heerführer der deutſchen ChampagneArmee einem
Berichterſtatter der Voſſ. Ztg. ſagte, „ein ungeheurer Angriff.
Die Franzoſen ſtießen mit koloſſaler Wucht vor. Zumal nach-
mittags herrſchte ein Artilleriefeuer, wie ich es in meinem
Leben noch nicht gehört habe. Auf die Frage, ob der Angriff
diesmal ſtärker ſei als bei der Winterſchlacht in der Cham-
pagne, erwiderte der General: Das war das reine
Kinderſpiel dagegen. Wir hätten dennoch die Linie
vollſtändig gehalten, wenn ihnen nicht an einer Stelle ein
Eindringen geglückt wäre. Nun, es muß im Kriege auch ein-
mal einen Rückſchlag geben. Wir werden das ſchon wieder
ausgleichen.“

Mit dem vorläufigen Stillſtand der Offenſive iſt ſie natür-
lich noch nicht zu Ende, und die nächſten Tage ſchon dürften
ihre Fortſetzung ſehen. Verfolgen die Engländer und Fran-
zoſen damit außer den militäriſchen, doch auch zugleich noch
politiſche Ziele. Vor allem wollen ſie mit etwaigen Er-
folgen auf die Haltung der Balkanſtaaten einwirfken.
Der Vierverband wiegt ſich in der Hoffnung, durch Siege auf
der Weſtfront Bulgarien noch in letzter Minute umzuſtimmen
und damit die ganze Balkanlage zu ſeinen Gunſten umzuge-
ſtalten. Aber deutſche und auch neutrale militäriſche Soch-
verſtändige ſind auch nach dem Beginn und dem bisherigen
Ergebnis der neueſten Kämpfe im Weſten nach wie vor der
Meinung, daß die deutſche Front auch dem ſtärkſten Anſturm
gewachſen ſein werde. So Major a. D. Mo rath im B. T.,
der u. a. ſchreibt: Möge die Ueberzahl der Feinde hier und da
auch unſere vordere oder ſelbſt die zweite Verteidigungs-
linie zurückdrängen, ſo werde der Feind doch immer wieder
auf neue Stellungen ſtoßen und ſeinen Endzweck doch nicht

erreichen. eDer Militärkritiker des Berner Bund faßt ſein Urieil über
die franzöſiſch-engliſche Angriffsbewegung wie folgt zu
ſammen: „Wie immer unter ſolchen taktiſchen Verhältniſſen
iſt der Angreifer in die zerſchoſſenen erſten Gräben des Ver
teidigers eingedrungen, mußte aber ungeheure Blutopfer brin-
gen, ohne das Endergebnis ſichergeſtellt zu haben. Doch er-
folgte der Angriff mit einer Wucht und Genauigkeit, die Er
folge verſpricht. Jeder Durchbruch kann gelingen, wenn ge—-
nügend vorgeſchoſſen und geopfert wird. Vorläufig ſteckt der
Angriff im Artois zwiſchen der erſten und der zweiten Ver
teidigungslinie, wo wahrſcheinlich teilweiſe neuformiert wer
den muß, da die Angriffstruppen ſchwer gelitten haben und
die auf die erſten Gräben eingeſchoſſene Artillerie unter Ein-
richtung neuer Beobachtungsſtellen nach vorn gete
muß. Erſt wenn der Angriff vor die drit ſärkſte Vteidigungslinie der Deutſchen, die zahlreiche dauernde Stut
punkte aufweiſt, gelangt, wächſt der Durchbruchsverſuch in die

Der UNeber-

Entſcheidung hinein. Es iſt erſichtlich, daß der europäiſche
Krieg in die ſtärkſten Spannungen hineingewachſen iſt.“
Jrn der Frankf. Ztg. heißt es: „Was iſt der Unterſchied zwi-
ſchen Gorlice--Tarnow und der Schlacht im Weſten? Dort
brachen die Deutſchen, ſo wie ſie es wollten, zur beſtimmten
Stunde und am vorbeſtimmten Ort durch die ruſſiſchen
Linien, in ununterbrochenem Sturmlauf, hier aber im Weſten
blieben Engländer und Franzoſen hängen, ſobald ſie aus
der Zone, die durch die Sprengkraft ihrer Granaten verwüſtet
war, heraustraten. Das iſt der entſcheidende Unterſchied: die
Granaten können ſie uns nachmachen, aber nicht die Menſchen
Und dieſe Gewißheit gibt uns das feſte Vertrauen, daß unſere
Truppen aus dieſer ſchweren Probe, in der ſie jetzt ſtehen,
ſiegreich hervorgehen werden; auf ein, paar K.lometer Landes
und ein paar Stellungen ſoll es uns nicht ankommen.“

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 27. Seſßtember. Unſer Angriff nördlich vor

Arras zeitigte neue Fortſchritte. Wir beſetzten in lebhaften
Kampfe das ganze Dorf Souchez und rückten gegen Oſter
in der Richtung auf Givenchy vor. Weiter ſüdlich erreichter
wir den Norden des Dorfes Theélus.
machten wir etwa 1000 Gefangene. TJn der Champagn
erzielten unſere Truppen weitere Geländegewinne. Nachdew
ſie beinahe auf der ganzen Front zwiſchen Auberive und Ville
ſur-Tourbe ein mächtiges vom Feinde ſeit Monaten errichtetes
und ausgebautes Netz von Schützengräben, Verbindungsgängery
und Feldbefeſtigungen durchſchritten hatten, rückten ſie gegen
Norden vor, indem ſie die deutſchen Truppen zwangen, ſich auf
die drei oder vier Kilometer dahinter liegenden Schützengräben
der zweiten Stellung zurück zuziehen. Der Kampf
dauert auf der ganzen Front an. Wir erreichten Epine-
Védegrange und ſtießen über das Häuschen (Cabane) an der
Straße Souain-- Somme Phy, ſowie über die Baracke an der
Straße Sougin--Lahure hinaus vor. Weiter öſtlich halten wir
die Häuſer von Champagne. Der Feind erlitt durch unſer
Feuer und in Nahkämpfen ſehr bedeutende Verluſte. Er
ließ in den Werken, welche er aufgab. beträchtliches Material
zurück, welches noch nicht gezählt werden konnte. Schon jetzt
meldet man die Erbeutung von zwanzig Feldgeſchützen.
Die Zahl der Gefangenen wächft fortſchreitend und überſteigt
augenblicklich 16 000 Unverwundete, darunter mindeſtens 200
Offiziere. Jm ganzen machten die verbündeten Truppen
auf der geſamten Front in zwei Tagen über 20 000 unver-
wundete Gefangene.

Jm Oſten
hat ſich das Kampffeld nur wenig verſchoberk. Die deutſchen
Truppen haben ſich weiter an Dünaburg herangearbeitet,
und auch die Armee Eichhorn iſt wieder zur Offenſive über
gegangen und hat weſtlich von Wilejka den Angriff vorge-
tragen. Der Flankenſtoß Eichhorns bedroht die ruſſiſche Armee
immer noch am ſtärkſten und gefährlichſten. Das iſt den
Ruſſen nur zu klar erkennbar, daher-wehren ſie ſich auch
gerade an dieſer Stelle mit dem Mute der Verzweiflung, um
die drohende Umfaſſung unwirkſam zu machen. Südlich von
Smorgon, zwiſchen Krewo und Wiſchnew, alſo nördlich vom
Sumpfgebiet der Bereſing, machten die deutſchen Truppen
Fortſchritte. Südlich vom Njemen wurde das Weſtufer des
Fluſſes bis Schtſchertſſy, das an der Einmündung des Serwetſch
in den Njemen liegt, vom Feinde geſäubert. Auch über den
Serwetſch und den Oberlauf der Schtſchara (Szyzara) wurden
die Ruſſen zurückgeworfen.

Die ruſſiſche Offenſive in Wolhynien ſcheint
nun endgültig zuſammengebrochen zu ſein; die Ruſſen gehen
auf der ganzen Front zurück, und die verfolgenden Oeſterreicher
haben am Styr- Abſchnitt und bei Luſk bereits wieder früher
eingenommene Stellungen beſetzt. Der Zweck der ruſſiſchen
Angriffe war, die Eiſenbahn Lemberg Rowno in die Hand
zu bekommen, die Armeen Boehm-Ermolli und Puhallo zu
trennen und die Räumung von Wolhynien zu erzwingen.
Dieſem Zwecke hatte der ruſſiſche General Jwanow alle Neben
operationen hintangeſtellt und die Hauptſtreitkräfte zum Vor
ſtoße im Raume von Brodv angeſetzt. Seine Abſicht wurde
an dem tapferen Widerſtande der deutſchöſterreichiſch-unga-
riſchen Truppen zuſchanden; er mußte, nachdem er große
Maſſen ſeiner Soldaten zwecklos geopfert hatte, ſein Vor-
haben als ausſichtslos aufgeben.

Aus dem ruſſiſchen Heeresberichte.
Petersburg, 27. September. Der Große Generalſtab

teilt mit: Jn der Gegend von Dünaburg iſt es etwas ruhiger
geworden. Nach Ausſagen von Gefangenen, die wir in den
letzten Kämpfen und bei den zurückgeworfenen Angriffen der
Deutſchen gemacht haben, ſind den Deutſchen ſehr ſchwere
Verluſte beigebracht worden. Jn der Gegend nordweſtlich
von Wilejka bemächtigten ſich unſere Truppen nach einem
Bajonettangriff des befeſtigten Dorfes Oſtrow und eroberten
das Dorf Giry zurück. Wir bezwangen durch Bajonettangriff
den hartnäckigen Widerſtand der Deutſchen bei dem Dorfe
Podgorie öſtlich von Nowogrodek und machten 4 Offiziere und
92 Mann zu Gefangenen. Ein ungemein heftiger Kampf
wurde den ganzen Tag über bei, dem Gehöft von Mariſſin
und öſtlich von Nowogrodek geliefert. Die m
wechſelten häufig den Beſitzer. Südlich vom Gehöfte von
Mariſſlin wurde der Feind durch wiederholte Angriffe aus
den Schützengräben bei dem Dorfe Alt-Koltſchitzy geworfen.
Wir machten dort etwa 600 Deutſche zu Gefangenen und er-
beuteten ein Maſchinengewehr, 2 Ausrüſtungszüge und Muni-
Nonswagen. Noch weiter ſüdlich nahmen wir nach blutigem
Baſonettangriffe auch das Dorf Podlugi. Am Strumen war-
en wir die Deutſchen über den Fluß. Der Feind ließ zahlreiche
Verwundete und Munition zurück und verbrannte die Brücke
bei Statitſchew ſüdlich von Pinſk. An der Front ſüdlich vom
Pripfet und auf dem galiziſchen Schauplatz keine bemerkens-
werten Ereigniſſe. Jn den Kämpfen, die wir im letzten Zeit
abſchnitt den Deutſchen geliefert haben, ſind die Bajonett-
angriffe unſerer Truppen, die große Beweiſe ihrer ſoldati-

Jm Laufe des Kampfes
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ſchen a ötigleit ablegen, zu alltäglichen Ereigniſſen
geworden. ndererſeits iſt es ſehr bezeichnend, daß in den
letzten amtlichen Berichten des deutſchen Hauptquartiers die
Zahlen der Gefangenen, die die Deutſchen bei uns gemachthaben. ſehr beſcheiden und daß die Erfolge unſerer Truppen,
wenn nicht ganz verſchwiegen, ſo doch mit allzu großer Aengſt
lichkeit beträchtlich verringert ſind.

In der Gegend von Polowce, weſtlich von Czortkow. e
es einer Gruppe von 20 unſerer Reiter bei einem Ueberfa
auf eine öſterreichiſche Abteilung, die an der Befeſtigung einer
Stellung arbeitete, 18 Mann und einen Offizier niederzu-
machen und die anderen, nämlich einen Offizier und 47 Sol
daten, gefangen zu nehmen. Sie ſelbſt verloren nur zwei
Leichtverwundete. An einer anderen Stelle griff eine unſerer
kleinen Patrouillen einen öſterreichiſchen Sperrpoſten von 20
Mann an, nahm 9 Mann gefangen und machte die anderen

Zur Lage in Rußland.
Die Kongreſſe in Moskau tagen weiter und wachſen

ſich immer mehr zu bedeutſamen Kundgebungen in die Höhe.
Der Petersburger Rjetſch ſchreibt: „Die rechtsſtehende Preſſe
verlangt die Schließung des Semſtwo-Kongreſſes, der ſich
als revolutionärer Konvent mit grundſtürzen-
den Tendenzen aufſpiele.“ Das iſt zwar übertrieben,
allein in ſolch gärenden Zeiten erlangt jede Kongreßverſamm-
lung eine erhöhte Bedeutung. Sie wird weiter getrieben, als ſie
beabſichtigt haben mag, ja ſie wird, ſobald ſie nicht zur
Stütz ung der Regierung einberufen iſt, ſchon beim erſten
Verſuch der Regierungskritik bald zum Organ für die ganzen
der Regierung entgegengeſetzten Volksforderungen. So hat
denn der Semſtwokongreß klar zum Ausdruck gebracht, daß er
eine andere Regierung fordert, zu der das Volk Vertrauen
baben könne. Wie weit die führenden Selbſtverwaltungskreiſe
getrieben werden, hängt von der Stellungnahme der Regierung
ab. Geht ſie ſchroff und mit Gewalt vor, ſo werden auch die
Bürgerlichen zu noch ſchärferer Haltung gedrängt. Wahrſchein-
lich wird die Regaktion bald genug zu kräftigen Schlägen aus-
holen.

Mangel und Ueberfluß. Jm Berditſchewer Kreiſe und in
Dorpat wurde die Bevölkerung beruhigt im Falle einer Räu-
mung ſolle das Eigentum nicht mehr vernichtet und die Bevölke-
rung nichts ins Jnnere geſandt werden. Jn Poltawa wurde
der Kriegszuſtand verhängt. Jn Dorpat herrſcht großer
Lebensmittelmangel. Die Univerſität wird nach
Moskau verlegt. Nach der Nowoje Wremja lagern in
Sibirien 500 Millionen Pud Getreide, die wegen
Ueberlaftung und Vereifung der Land- und Waſſerſtraßen nicht

den ruſſiſchen Markt erreichen können.

Vom Balkan.
Bulgariens Antwort an den Vierverband auf deſſen letzte

Note wird angeblich ablehnend ſein. Man werde, wie die
Bukareſter Scara berichtet, das Verlangen der Verbandsmächte,
die Türkei anzugreifen, abweiſen.

Die franzöſiſchen Blätter führen eine drohende Sprache gegen
Bulgarien. Sie werfen ihm vor, daß es die Jntereſſen des
Vierverbandes ſeinen eigenen hintanſetze. Die ſofortige Ent
ſendung eines Expeditionskorps nach dem Balkan, wo mit dem
Eingreifen Griechenlands und Rumäniens gerechnet werden
könne, ſei unbedingt erforderlich. Echo de Paris erklärt, für
Vulgarien gebe es auf dem Balkan nur ein Hindernis: Serbien,
und ein Ziel: Saloniki. Die Verbündeten aber könnten
von Saloniki ausgehend nach Konſtantinopel marſchieren. Nach
einer Athener Meldung ſchreibt das Blatt Heſtig, die Ge-
ſandten Frankreichs und Englands hätten Griechenland 150 000
Mann Verſtärkungstruppen mit ſchwerer Artillerie angeboten,
wenn ein griechiſches Heer Serbien zu Hilfe käme.

Das werden ſich die Griechen woh! noch einmal überlegen, ob-
gleich beim Miniſterium Venizelos ſicher auch heute noch
eine ſtarke Neigung für den Vierverband beſteht. Wahrſchein-
lich iſt das auch die Urſache für die Miniſterkriſe, die fich wieder
einmal ankündigte. Aus Athen wird gemeldet, daß vom Sonn-
abend bis Montag die Zeitungen aller Parteien den Rück-
tritt von Venizelos für unvermeidlich gehalten haben.
Später wurde die amtliche Mitteilung herausgegeben, daß die
Anſichten des Kabinetts und des Königs über die bereits ge-
troffenen und die künftigen Maßnahmen vollkommen überein-
ſtimmten. Die Verſtändigung zwiſchen Bulgarien und
Griechenland ſoll ſoweit vorgeſchritten ſein, daß von einer
unmittelbaren Gefahr eines Konfliktes zwiſchen beiden Län-
dern nicht die Rede ſein kann, vielmehr ſei zu hoffen, daß die
Partei in Athen durchdringen wird, die an der bewaff-
neten Neutralität feſthalten will.

Ueber Rumäniens Haltung verlautet, daß der rumä-
niſche Miniſterpräſident dem ſerbiſchen Geſandten erklärt habe,
Rumänien werde neutral bleiben.

Sozialiſtiſcher Proteſt gegen die Kriegshetzer.
Bukareſt, 27. September. Geſtern fand im Soziali-

ſt i ſchen Klub eine große Verſammlung ſtatt, in der der
Beſchluß gefaßt wurde, die Verſammelten legten Verwahrung
ein gegen die ſkandalöſen Vorgänge, die ſeit einiger Zeit von
einer Bande von Abenteurern der Kriegsparteien aus-
gingen und die ein Attentat bildeten gegen die Freiheit der
Preſſe. Angeſichts der Bewegung für die Mobiliſierung
der rumäniſchen Armee faſſe die Verſammlung erneut
den Beſchluß, den Kampf für die Neutralität fortzuſetzen.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht teilt mit, daß die Lage

unverändert iſt. „Verſuche des Feindes, an unſere Stel-
lung auf dem Monte Piano heranzukommen, wurden abge-

Am Nordrande der Hochfläche von Doberdo brach ein
Hinderniſſenwieſen. A e der H.Angriff einer Berſaglieriabteilung an unſeren

zuſammen.“

Die türkiſche Dardanellenwacht.
Ueber die militäriſche Lage vor den Dardanellen ſchreibt der

Kriegsberichterſtatter Ernſt Jaeckh dem B T. aus dem Haupi-
quartier Liman Paſchas u. a.:

Wir beſuchten gemeinſam alle Fronten bis in die vorder-
ſten Schützengräben. Gegenüber engliſchen Falſchmeldungen
können wir als Augenzeugen feſtſtellen: Der Feind hält ſich
nur auf einem ſchmalen Küſtenſtreifen unter dem ſtändigen
Schutz ſeiner gewaltigen Schiffsartillerie und hat ſeit den über-
aus verluſtreichen Kämpfen vom 17. und 18. Auguſt ſowie 27.
und 28. Auguſt nicht nur keinerlei Fortſchritte gemicht, ſondern
er wurde im Gegenteil an vielen Stellen aus ſeinen Pofitionen
geworfen und zurückgedrängt. Die türkiſchen Stellungen, vor-
züglich ausgebaut, beherrſchen die feindlichen Linien und ſichern
die Halbinſel Gallipoli mit allen Verbindungen. Die Berichte
der Ententepreſſe über die militäriſche Lage vor den Darda-
nellen enthalten faſt ausſchließlich grobe Fälſchungen. Sie ſind
nur erlärlich durch. die ztelbewußte Tendenz der gegneriſchen
Politik, oder, falls die engliſche Kriegsleitung an den Darda-
nellen daran beteiligt iſt, ſo geſchieht dies aus Beweggründen,
die die Erfolgloſigkeit der immer matter werdenden Offenſive
der alliierten Truppen zu verſchleiern ſucht.

Der Petit Pariſten veröffentlicht eine Zuſchrift des Depu-
tierten Merlin, der namens des Hygieneausſchuſſes der Kam-
mer in der Kontrollkommiſſion nach den Dardanellen geſandt
war. Merlin legt in der Zuſchrift dar, daß die Dardanellen-
Expedition ſchlecht ein geleitet wurde und nunmehr
zum Stillſtand gekommen ſei. Gexade die

Expedition ſei für die Verbündeten von höchſter Wichtigkeit. Es
ſei notwendig, ein neues Programm und einen neuen
Plan für die Expedition aufzuſtellen; ſie drohe ſonſt ruhmlos
im Sande zu verlaufen und das Anſehen der Verbündeten im
Orient bei den Mohammedanern zu ſchwächen,

Notizen.
Luftkämpfe. Zu der im amtlichen deutſchen Bericht erwähn-

ten Tat des Fliegerunteroffiziers Böhm meldet die Badiſche
Preſſe: „Böhm, der zur Vertreibung von vier auf Freiburg
zuhaltenden Flugzeugen aufſtieg, gelang es, obgleich er ſich
allein in ſeinem Apparat befand, in einem feindlichen Flug
zeug den Führer, in einem anderen den Begleiter durch Schüſſe

u töten und die Apparate zum Abſturz zu bringen. Der Groß-
erzog beglückwünſchte perſönlich den ſchneidigen bayeriſchen

Flieger, der dann ins Armeehauptquartier befohlen wurde, wo
ſich der Oberbefehlshaber Bericht erſtatten ließ und die tapfere
Tat im Namen des Kaiſers durch Verleihung des Eiſernen
Kreuzes erſter Klaſſe belohnte.“

Erobernngsgelder für Luftfahrzeuge. Eine kaiſerliche Kabi-
nettsordre beſtimmt, nach dem Armeeverordnungsblatt, in Er-
weiterung der Kabinettsordre vom 20. Oktober 1914 mit rück-
wirkender Kraft vom Kriegsbeginn: Für jedes feindliche Luft-
fahrzeug. das infolge Herunterſchießens durch ein mit ihm im
Kampf befindliches Luftfahrzeug oder im Verfolg einer durch
ſolchen Kampf erzwungenen Landung in deutſche Gewalt oder
in unſerer Verbündeten gerät, iſt ein Eroberungsgeld von
ſiebenhundertfünfzig Mark zu bezahlen.

Waffenruhe an Allerſeelen. Einer Blättermeldung zufolge
bereitet der Papſt ein Rundſchreiben an die Mächte vor, das
ſie im Namen der Religion und Menſchkichkeit auffordert, eine
allgemeine Waffenruhe am Allerſeelentage (2. No-
vember) eintreten zu laſſen. Der Tag ſolle auf der ganzen
Erde dem Andenken der Gefallenen gewidmet ſein.

Der Pump in Amerika ſoll den Verbandsmächten gelungen
ſein. Aus Neuyork wird gemeldet: Die Mitglieder der eng-
liſch-franzöſiſchen Finanzkommiſſion haben eine Einigung
über die Einzelheiten der Anleihe erzielt. Sie fahren nach
Chikago, um mit Bankleuten des Weſtens zu beraten.

Kriegsleitungskommiſſion in England.
London, 27. September. Wie Daily Chronicle ſchreibt,

hat Asquith eine beſondere Kabinett s kommiſſion
ernannt, der die Erledigung von Kriegsangelegen-heiten, vor allem die Verantwortung für die Kriegsleitung übertragen werden wird. Seit einiger Zeit Fabe
ſchon eine Dardanellenkommiſſion beſtanden. ie verlautet,
werden die Befugniſſe dieſer Kommiſſion von der neuen über-
nommen werden, die eine Art Exekutive des Kabinetts dar-
ſtellen wird. Die neue, einflußreiche Kommiſſion wird be-
ſtehen auf dem Premierminiſter, Lord Kitchener,
Lloyd George, Balfour, Sir Edward Grey, Lord
Lansdowne, Bonar Law und Churchill. Dieſe Mit-
glieder des Kabinetts werden zukünftig in beſonderem Sinne
für die Kriegführung ſoweit ſie von der Regierung daheim be-
einflußt werden kann, verantwortlich ſein.

Politiſche Ueberſicht.
Konſervative Kriegspolitik.

Nach der Deutſchen Tageszeitung trat der engere Vorſtand
der deutſch-konſervativen Partei dieſer Tage zu einer allge-
meinen politiſchen Beſprechung zuſammen, in der unter be-
geiſterter Anerkennung der unvergleichlichen Leiſtungen von
Heer und Flotte der Zuverſicht Ausdruck gegeben wurde, daß
die herrlichen Erfolge im Oſten dort dauernde nationale Sicher-
heit gewährleiſten würden. Als unverrückbares Ziel bleibe im
Vordergrunde die mit allen Mitteln zu erſtrebende Nieder-
ringung Englands, das den Krieg heraufbeſchworen
habe und niemals aufhören werde, unſere Entwicklung zu be-
drohen und zu unterbinden.

Kriegsbeihilfen für Beamte.
Die preußiſchen Miniſterien des Jnnern und der Finanzen

haben die Grundſätze aufgeſtellt, nach denen den preußi-
ſchen Beamten Kriegsbeihilfen zu gewähren ſind.
Jn Betracht lommen dafür nur verheiratete, verwitwete oder
geſchiedene Beamte mit einem Einkommen bis zu 2100 Mk. pro
Jahr. Die Kriegsbeihilfen betragen monatlich für ein oder
zwei Kinder unter 15 Jahren 6 Mk., für jedes weitere Kind
unter 15 Jahren 3 Mk. Die Beihilfen ſind zugleich mit den
den Beamten zuſtehenden Dienſtbezügen zu zahlen. Sie
fallen mit Ende des Monats fort, in dem ein Kind 15 Jahre
alt geworden iſt. Soweit das vorbezeichnete Dienſteinkommen
durch die Beihilfen jährlich 2100 Mark überſteigen würde, ſind
dieſe entſprechend zu kürzen.

Dieſe Beihilfen werden nur für die Dauer des Krieges be-
zahlt. Es ſteht zu erwarten, daß auch den Reichsbeamten ſolche
Zulagen gewährt werden.

Unterſtützung arbeitsloſer Textilarbeiter.
Berlin, 27. September. Wie bekannt wird, hat das

Reichsamt des Jnnern auf eine Anfrage betreffend
Beteiligung an der Unterſtützung erwerbsloſer Textil-
arbeiter geantwortet, die Verſorgung dieſer Arbeiter füge
ſich ohne weiteres in den Rahmen der von den Kommunen
eingerichteten und noch einzurichtenden Kommunal-Für-
ſorge für Erwerbsloſe ein. Die Gemeinden ſeien in
der Lage, im geordneten Wege Beihilfe der Reichs-
und der Landesregierung zu erlangen. Beſondere
Beſtimmungen für Textilarbeiter ſeien bis auf weiteres nicht
in Ausſicht genommen. Das Reichsamt des Jnnern werde
ſelbſtverſtändlich der Entwicklung dieſer Angelegenheit ſorg-
ſame Beachtung zuwenden.

Franzöſiſche Finanzen.
Paris, 28. September. Der Temps meldet: Nach einer

Aufſtellung in dem Bericht über den Geſetzesantrag der provi-
ſoriſchen Budgetzwölftel erreichen die geſamten bis Ende 1915
eröffneten oder geforderten Kredite die Summe von 30,5
Milliarden Franken. Der Ausfall an Steuern betrage 25 bis
27 Prozent. Bis Ende 1915 würden die Einnahmen aus den
Schatzſcheinen und Obligationen ſchätzungsweiſe 13 Milliarden
betragen. Die von der Banque de Paris gewährten Vorſchüſſe
erreichten 6650 Millionen Franken. Der Bericht hebt die Not-
wendigkeit einer nunmehr zu begebenden langfriſtigen
Anleihe zur Fortführung des Krieges hervor.
Die Anleiheunterhandlungen in Amerika ſeien auf dem beſten
Wege zum Abſchluß.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zum Vizepräſidenten der holländiſchen Zweiten Kammer

wurde an Stelle des als ſolcher wegen ſeiner Krankheit zurück-
getretenen Genoſſen Troelſtra der Genoſſe Schaper gewählt.
Schaper iſt ſeit 1899 Mitglied der Kammer: vor ſeiner Wahl
war er Malergehilfe.

Gleichſtellung öſterreichiſcher und deutſcher Knappſchafts-
mitglieder. Die öſterreichiſche Regierung ordnete die Aus-
dehnung der Beſtimmungen des Paragraphen 9 des Knapp-
ſchaftsgeſetzes vom 18. Juli 1889 auf die Knappſchafts mitglieder
an, welche im gegenwärtigen Kriege dem Deutſchen Reiche un-
mittelbar oder mittelbar Kriegs-, Sanitäts- oder ähnliche
Dienſte leiſteten. Durch die damit bewirkte vollſtändige Gleich-
ſtellung der Knappſchaftsmitglieder öſterreichiſcher und deut

ſcher Staatsangehöriger ſoll die Vorausſetzung für die Aus
dehnung der über die Beſtimmungen des allgemeinen Knapp-ſchaftsgeſetzes hinausgehenden Beſtimmungen des gen
Knappſchaftsgeſetzes vom 26. März 1915 auf die bei deutſchen
Bergbauen vor Hriegsausbruch beſchäftigt geweſenen und nun-
mehr zur Kriegsdienſkleiſtung eingerückten Knappſchaftsmit-
gliedern öſterreichiſcher Staatsangehörigkeit geſchaffen werden.

Aus der Partei.
Zu Keir Hardies Tode.

Aus den bekannten Gründen iſt es uns leider unmöglich,
das bedeutſame Lebenswerk des verſtorbenen engliſchen Ge-
noſſen Keir Hardie zu ſchildern und ſeine Verdienſte um die
Arbeiterinternationale gebührend hervorzuheben. Auch unſeren
Gefühlen beim Hinſcheiden dieſes großen Menſchen können
wir jetzt keinen öffentlichen Ausdruck verleihen. Dies zur Er-
klärung der ſo knappen geſtrigen Meldung. Heute ſei noch
wiedergegeben, was eine Parteikorreſpondenz in vorſichtigen
Worten ſchreibt. Es heißt da:

Keir Hardie tot Wenn wieder ein internationaler
Arbeiter- und Sozialiſtenkongreß zuſammentritt wer weiß,wann dann wird es eine neue Internationck ſein. Neu
aufgebaut und neu in ihren führenden Männern. Von den
bekannteſten Köpfen werden die ausdrucksvollſten fehlen: Bebel,
Jaurès, Frank und nun auch Keir Hardie.

1856 geboren, in ſeiner erſten geiſtigen Entwicklung vielleicht
noch von der Chartiſtenbewegung des britiſchen Proletariats
beeinflußt, mußte der ſchottiſche Knabe ſchon in ſeinem achten
Lebensjahre bergbauliche Arbeit leiſten auch ein Beitrag zür
ſozialpolitiſchen Entwicklung Englands, das nicht wie Preußen
durch die Abnahme der Militärtauglichkeit in den Jnduſtrie-
bezirken zum frühzeitigen Einſchreiten gegen die Kinderarbeit
genötigt wurde.

Mit 24 Jahren war Keir Hardie der Organiſator der ſchotti-
ſchen Bergarbeiter. Vom Gewerkſchafter entwickelte er ſich zum
Sozialiſten. Er erkannte die politiſche Notwendigkeit, daß die
Arbeiterklaſſe des United Kingdom im Parlament ſelbſt für
ihre Jntereſſen eintrete, ſtatt ihre Stimmen zwiſchen den Libe-
ralen und Konſervativen zu verteilen. 1888 kandidierte er als
Sozialiſt in einem ſchottiſchen Wahlkreis und 1892 wählte ihn
ein Londoner Vorort ins Unterhaus Seine Beobachtungen
hier im Mittelpunkt des engliſchen politiſchen Lebens ver
anlaßten ihn alsbald zur Gründung der Jndependant Labour
Party der Unabhängigen Arbeiterpartei deren Vorfſitzen
der er bis zu ſeinem Tode geblieben iſt. Er hat auch das
Parteiblatt Labour Leader gegründet, deſſen kriegsgegneriſche
Artikel uns jetzt häufig ſogar durch den offiziöſen Telegraphen
übermittelt werden. 1906 wurde er Vorſitzender der Arbeiter
fraktion im Unterhauſe.

Ohne Rückſicht auf die Meinung der Herrſchenden und auf
die Angriffe der Chauviniſten trat er mit nimmermüder Tat-
kraft für den Völkerfrieden ein, bekämpfte er alle Kriegs
hetzereien und ſcheute ſich nicht, das engliſche Ausbeutungs
ſyſtem in Jndien an den Pranger zu ſtellen.

Auch der jetzige Krieg konnte ſeine Geſinnung nicht wandeln.
Zuletzt war er auf dem Chemnitzer Parteitag in Deutſchland.

Er hat dort im Sinne ſeiner Beſtrebungen geſprochen.
Wir werden den treuen Mann nicht vergeſſen.

Gewerkſchaftliches.
Arbeitsregelung im Buchbindergewerbe.

Eine gemeinſame Sitzung der Vorſtände des Verbandes
Deutſcher Buchbindereibeſitzer und des Deutſchen Buchbinder
Verbandes fand am 16. September in Leipzig ſtatt. Sie befaßte
ſich in der Hauptſache mit folgenden Fragen: Unter welchen
Umſtänden können beim Fehlen männlicher Arbeiter auch Ar-
beiterinnen mit Gehilfenarbeiten beſchäftigt werden? Antrag
auf Gewährung von Teuerungszulagen. Arbeitsbeſchaffung
und Entlohnung für Kriegsinvalide.

Die erſte Frage hängt mit dem ſogenannten Dreiſtädtetarif
für Berlin, Leipzig und Stuttgart zuſammen, wonach, mit
einigen geringen Ausnahmen für Leipzig, Arbeiterinnen nicht
mit Gehilfenarbeiten beſchäftigt werden dürfen, um die Unter-
grabung des Akkordtarifs und die weitere Verdrängung der
männlichen Arbeiter aus dem Berufe zu vechüten. Da in Ber-
lin infolge des Krieges Mangel an männlichen Arbeitskräften
zu verzeichnen war, ſo verlangten die Unternehmer Freigabe
der betreffenden Arbeiten auch für die Arbeiterinnen, womit
ſich die Gehilfen einverſtanden erklärten, wenn ſich über die
Lohnfrage eine Verſtändigung erzielen laſſe. Man einigte ſich
in der gemeinſamen Sitzung dahingehend, daß Arbeiterinnen
nit Männerarbeit beſchäftigt werden können, wenn Gehilfen-
mangel vorhanden iſt und die Arbeiterorganiſation dies zugebe.
Arbeiterinnen, die mit Männerarbeiten beſchäftigt werden,
muß ein Mindeſtlohn gezahlt werden, der für Berlin 44 Pf., für
Leipzig 40 Pf. und für Stuttgart 39 Pf. beträgt. Nach Möglich
keit ſollen die Arbeiterinnen nach den Akkordſätzen der Gehilfen
beſchäftigt werden. Da die Arbeiterinnenfrage beſonders nach
Beendigung des Krieges eine große Rolle ſpielen wird, dürfte
dieſe Abmachung auch für andere Gewerkſchaften von erheb
lichem Intereſſe ſein.

Bei der Beſprechung über die Teuerungszulagen betonten die
internehmer ſehr ſtark die mißliche Lage des Gewerbes, die es

den meiſten Unternehmern unmöglich mache, den Wünſchen der
Arbeiterſchaft Rechnung zu tragen, doch erklärten ſie ſich bereit,
den Mitgliedern des Buchbindereibeſitzer- Verbandes zu emp-
ſehlen, jenen Wünſchen nachzukommen, weil ihnen die Berechti-
gung an ſich, infolge der allgemeinen Vertenerung der geſamten
Lebenshaltung, nicht abgeſprochen werden könnte.

Jn Sachen der Unterbringung und Entlohnung der Kriegs-
invaliden einigten ſich beide Parteien auf ein Handin-Hand-
gehen, wofür allerdings die Einzelheiten noch beſtimmt werden
müßten, die ſich durch die Praxis ergeben würden.

Aus der Provinz.
Beſtandserhebung für alle Spinn- und Webſtoffe!

Am 28. September wird durch die Militärbefehlshaber eine
Bekanntmachung betreffend Beſtandserhebung von tieriſchen
und pflanzlichen Spinnſtoffen (Wolle, Baumwolle, Flachs,
Ramie, Hanf, Jute, Seide) und daraus hergeſtellten Web-
und Strickgarnen veröffentlicht werden. Die Bekannk-
machung führt eine monatliche Meldepflicht für die genannten
Spinnſtoffe und Garne ein.

Werter wird eine Nachbtragsverordnung zu der Bekannt-
machung letreffend Beſtandserhebung' und Beſchlagnahme von
alten Baumwoll- Lumpen und neuen baumwolle-
nen Stoffabfällen mit Gültigkeit vom 29.. September
1915 von den Militärbefehlshabern erlaſſen. Hiernach iſt die
Meldepflicht dahingehend erweitert, daß die Beſtandsmeldun-
gen, die nach den Meldebeſtimmungen zum letzten Male am
1. Auguſt :95 unter Einhaltung einer Einreichungsfriſt bis
zum 15. Auguſt zu erfolgen hatten, nunmehr allmonatlich ſtatt
finden: die Meldungen müſſen nach dem Stande der Vorräte am
1. eines jeden Monats unter Einhaltung einer Einreichungs-friſt vis zum 10. des betreffenden Monats erfolgen. Die für
die Meldung zu benutzenden amtlichen Meldeſcheine werden auf
ſchriftliches Erſuchen von der Akriengeſellſchaft zur Verwertung
von Stoffabfällen, Berlin W. 35, Lützowſtraße 33-86, poſtfrei
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Feder Wortlautblat Muanſehen ortlaut der Bekanntm achung iſt im Amts

i Ankauf von Eicheln und Kaſtanien,

Die Bezugsvereinigung der deutſchen Land
wirte, G. m. b. H., Berlin-W., kauft gedörrte und in einzelnen Fällen auch lufttrockene Eicheln und Kaſtanien,
jedoch nur in ganzen Wagenladungen zur prompten oder ſpä
teren Lieferung. Angebote mit Angabe der in Frage kommen-
den engen ſind. an die nachſtehende Adreſſe, einzureichen:
Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte, G. m. b. H., Ein
tanie Abteilung, Berlin W., Potsdamer Straße 122 e.

r Rückgang der Kartoffelpreiſe.
Aus dem nördlichen Teil der Provinz Sachſen wird berichtet:

Die recht reichliche Ernte der Spätkartoffeln beeinflußte in den
letzten Tagen ſchon derartig den Markt, daß die Preiſe für Eß-
tartoffeln erheblich ſinken. Für gute ausgeſuchte Eßkartoffeln
wird jotzt von den Händlern nur noch 2,60 bis 2,80 Mark ge-
boken. Die Stärkefabriken der Altmark bieten 2 Mark pro
ZJentner.

Eisleben. Verſammlung. Am Sonntag fand eine
öſfentliche Verſammlung im Lokale Hohenzollern ſtatt, in
welcher der Referent, Arbeiterſekretär Kleeis-Halle, über
die. Kriegsunterſtützungs-, Kriegsbeſchädigten- und Hinter-

n e ſprach. An der Hand reichen Materials legte
ex in verſtändlicher Weiſe die ganzen Einrichtungen klar, nicht
ohne auf die mannigfaltigen Mängel einzugehen, wobei er ſich
ſtützen konnte auf Beiſpiele aus ſeiner Praxis, auch aus
unſerem Kreiſe. Es war nur zu bedauern, daß dieſem wiſſens-
werten Vortrage ſo wenig Jntereſſe entgegengebracht wurde,
denn die Verſammlung war nur mäßig beſucht. Nachdem noch
die Genoſſen Chriſtange und Schöbel ſowie der Vorſitzende im
Sinne des Referats in die Diskuſſion eingegriffen hatten,
wurde die Verſammlung mit einem Appell für das Abonne-
ment auf die Zeitung der Arbeiter, das Volksblatt, geſchloſſen.

Freyburg a. U. Acht-Uhr-Ladenſchluß. Eine von
22 Lädeninkabern beſuchte Verſammlung beſchloß den frei-wiltig en 8-Uhr-Ladenſchluß für die Dauer des Krieges. Dienen Ladeninhaber ſollen durch Zirkular zum Anſchluß
aufgefordert werden. Die Wirkung des Abkommens beginnt
am 1. Oktober.

Eckartsberga. Neue Brot und Mehlpreiſe. Für
den Hleinhandel mit Mehl werden zum 1. Oktober folgende
Höchſtpreiſe u für ein Pfund Roagenmehl 19 Pf., für
ein Pfund W z enmehl 23 Pf. Für den Kleinhandel mit Brotwerden s a füg Pfund Roggenbrot (einſchl. Schrot-,

K und f. für 6 Pfund Roggenbrot 98 Pf., für8 ehe S Pf., für 75 Gramm Weißbrot (Sem
mie

örbig. Ein tödlicher Unfall ereignete ſich im be
harten Schortewitz. Als ein Dampfflug von Biendorf
Schortewitz fuhr, an den der Wohn und der WaſſerwagenIngehangt war, hängte ſich der 7 jährige Karl Barth auf die

Stange des Waſſerwagens und ſtürzte plötzlich kopfüber aufs
7 ker. Der Knabe blutete aus Kopf und Mund und ſtarb

svald. Die Mutter hatte den Knaben eben erſt gewarnt,ich an den Wagen zu hängen.

Gräfenhainichen. Leitungsdrahtdiebſtahl. der
Nacht zum n an der Landſtraße Bergwitz-Gr er
ginichen aus der Telegraphenlinie etwa 200 Kilogramm drei
illimeter ſare Bronzedraht geſtohlen worden. Eine Hunde

wagenſpur führt vom Tatorte nach Anhalt hinüber.
Golpa. Arbeiterſiedelung. Der ElektrowerkeAkt.

Geſellſchaft in Berlin iſt auf Grund königlicher Genehmigung
vom Staatsminiſterium das Recht verliehen worden, zur An
ſiedelung von Arbeitern und Angeſtellten erforderliches Grund-
eigentum in den Gemarküngen ſchornewitz und Golpa,Kr. Bllerfetd nötenfalls in Wege der Enteignung, zu
erwerben oder, ſoweit dies ausreicht, mit einer dauernden Be
ſchränkung zu belaſten.
'Wittenberg. Einen Selbſtmordverſuch machte hier

die zirka 19 jährige Arbeiterin Marie Schulze aus Rusdorf S.-A.
Sie ging unweit des Gaſthofes Stadt Dresden an der Dresdener
Straße in die Elbe, nachdem ſie Hut und Taſche am Ufer ab

gelegt vatie Der Vorgang war jedoch v von dem h Pilz
und ſeinem Sohn, die die an der Dresdener Straße befindlicheKahnfähre bedienen, beobachtet worden. Beide eilten mit ihrem
Kahn herbei und es gelang ihnen, die bereits Bewußtloſe dem
Waſſer wieder zu entreißen und ins Leben zurückzurufen. Siewurde alsdann nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe ge ebracht.

Für das Maſſenquartüer iſt ab 1. Oktober der Ver-pflegungsſatz auf 45 Pfg. täglich feſtgeſetzt worden.

Eine r der Milch um 2 Pfg. pro Litertritt wiederum ab 1. Oktober ein. Die magiſtratliche Bekanntmachung darüber ſchüeßt ausdrücklich die Forderung von Boten

oder Bringerlohn aus, ſo daß die Milch zum Preiſe von 24 Pfg.pro Liter abgegeben werden muß. So haben die Milchhändler
und Bauern dank ihres geſchloſſenen Vorgehens ihre Erhöhung
Mat dpreifes doch wieder erreicht, wenn auch mit einiger Ver-
pätung
Aſchersleben. Tragiſcher Betriebsunfall. Jn

einer Maſchinenfabrik verſuchte am Freitag früh ein jüngerer
Arbeiter den beim Granatenpreſſen im Stahlblock ſteckenge-
bliebenen Ziehdorn durch Weißglühen zu entfernen. Dabei
explodierten die Kohlengaſe, die in dem Stahlblock eingeſchloſſen
waren, und der Block ſauſte dem Arbeiter gegen die Bruſt.
Der Schmiedeofen wurde dabei beſchädigt und glühende Kohlen-
ſtückchen flogen dem Armen ins Geſicht, wodurch beide
Augen verbrannt wurden. Duxch den Geſchoßblock er-
litt er auch Brandwunden an den Beinen. Er würde in das
r Krankenhaus gebracht und wird wohl das Augenlicht
verlieren.

e0Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht Halle.

Sittlichkeitsverbrechen und Notzuchtsverſuch.
Die jetzige Schwürgerichtsperiode wie ſich vorausſichtlich mit

vier Fällen zu befaſſen haben. Den Vorſitz führt Herr Land-
richter Schimmelpfennig.

Aus der Unterfüchungshaft wurde am erſten Tage vor fürder 18jährige Bergmann Stiegritz aus Mansfe relernt eigentlich Muſiker und wurde erſt durch den Krieg e

zwungen Bergmann zu werden. Er hatte ein achtjähriges
Mädchen auf ſeine Stube genommen und verſucht ſich an ihm
zu vergehen. Der Wahrſpruch der Geſchworenen lautete auf
ſchuldig der verſuchten Notzucht in Tateinheit mit Sittlichkeits-
verbrechen. Mildernde Umſtände wurden zugebilligt.

Das Gericht erkannte auf ein R ahr drei Monate Ge-
fängni s und rechnete einen Monat der Unterſuchungshaft
an. Das Gericht hätte nicht auf die Mindeſtſtrafe erkennen
fönnen, weil das Vergehen ein ſehr ſcheußliches geweſen ſei.
Nur ſeiner großen Jugend habe er die mildere Strafe zu ver-
danken. Ein Antrag auf Haftentlaſſung wurde abgelehnt.
Der Raubmord in der Grünſtraße vor den Geſchworenen

Wohl noch in an Erinnerung iſt der grauenhafte Raub
mord, dem am 15. Mai d. J. die 55jährige Ehefrau des Ge-
ſchäftsboten Prozell zum Opfer fiel. Schon am 18. Mai
gelang es der Polizei den Tüäter in der Perſon des 37jährigen
Artiſten Friedrich S r r feſtzuſtellen. Er mußte ſich jetzten a nb mer d e nd ſeine rau wegen Hehlerei

ieſem Falle verantworten.als der Ehemann der Ermordeten am Tage der Tat, einem

Sonnabendnachmittag, gegen 6 Uhr von ſeiner Arbeitsſtelle
33 ſeiner Wohnung zurückkehrte, fand er ſeine Gattin in der
Küche in einer Blutlache liegend, tot vor. Der Mörder hatte
ſein Opfer mit einem zuſammengedrehten Bindfaden erdroſſelt
und ihr außerdem an der rechten Schläfe eine Stichwunde bei-
gebracht. Frau Prozell hatte ein Schild ausgehängt, indem
ſie anzeigte, daß ſie ein Zimmer zu vermieten habe. Wie ge-wöhnlich waren in ihrer im zweiten Stock gelegenen Wohnung
weder die Flur noch die Küchentür verſchloſſen, ſondern nur
eingeklinkt, ſo daß es dem Mörder leicht wurde, einzudringen.
Das grauſige Verbrechen ſcheint in der. Zeit von vier bis fünf
Uhr nachmittags verübt worden zu ſein. Dem Raubmörder
fielen eine goldene Damen uhrmit Kette und eine Geld-börſe mit 10 Mark Jnhalt in die Hände

Friedrich Schäfer iſt 1878 in Köln geboren und hat eine be
wegte Vergangenheit hinter ſich. Er wurde Artiſt und ſeine
„Kunſt“ beſtand darin, ſich als ein recht gewandter Ent-

vorgeſetzt worden.

feſſelungskünſtler zu produzieren. Er hatte ſchon in
jungen Jahren einen ſtarken Hang zu Eigentumsvergehen.

Durch wiederholte Rückfalldiebſtähle geriet er ins Zuchthaus und
ſein Weg ließ ihn tiefer und. immer tiefer gleiten. Nicht
weniger als acht Jahre Zuchthaus erhielt er für einen Raub-anfall. Alles in allem hat er den größten Teil ſeines Lebens

in Zuchthäuſern und Gefängniſſen zugebracht. Vor etwas mehr
als einem Jahre lernte er ſeine Frau kennen die ebenfalls eine
eigenartige Vergangenheit hinter ſich hat. Sie iſt ſehr häufig
wegen Gewerbsunzucht vorbeſtraft, und Schäfer ſcheint ſie aus
ſehr durchſichtigen Gründen geheiratet zu haben, um allerhand
unliebſamen gerichtlichen Unterſuchungen aus dem Wege zu
T. Frau S Schäfer ſcheint eine „würdige“ Stütze ihres Gatten
geweſen zu ſein. Sie muß ſich, weil ſie ſich an den geraubten

zegenſtänden der Hehle rei ſchuldig gemacht hatte, wegen
dieſer Tat mit ihrem Manne verantworten. Wie unglaub-
lich gefühllos und abgeſtumpft der Mörder iſt, geht daraus
hervor daß er kurz nach der Tat, am gleichen Abend mit
ſeiner Frau ins Kino ging. Da die Verhandlung wahr-
ſcheinlich ſehr lange Zeit in Anſpruch nehmen wird, werden
zwei Erſatzgeſchworene ausgeloſt. Als Verteidiger iſt anweſend
Herr Rechtsanwalt Seidel. Geladen ſind 18 Zengen, Prof.
Anton und Gexichtsarzt Prof. Schulz. Der Angeklagte macht
einen gleichaültigen, „abgeſtumpften Eindruck und ſpricht mit
ſtockender Stimme. Seine Frau, die erſt 25 Jahre alt iſt, macht
gleichfalls einen etwas beſchränkten Eindruck. Sie haben ein
neunmonatiges Kind. Die angeklagte Ehefrau iſt auch wegen
Diebſtahls ſchon vorbeſtraft. Sie iſt ein uneheliches
Kind und ihre Mutter befindet ſich ſeit drei Jahren im
Jrrenhauſe.Schäfer gibt an, daß er am fraglichen Tage
Bettelbriefe, in dem ſtand, daß er wegen Krampf-
anfällen nicht arbeiten könne, hauſieren gegangen ſei. Am
Morgen habe er. Frau Prozell nicht zum Geben von Geld be-
wegen können und ſei wieder beſtellt worden. Am Nachmittage
habe er ſie wieder aufgeſucht, und ihm ſei eine Taſſe Kaffee

Dann hätte er eine Haftſtrafe abgeſeſſen
und wäre plötzlich auf die Polizei beſtellt worden, wo man ihm

geſagt habe, er hätte eine Frau ermordet. Es ſei ihm eine
Uhr mit Kette vorgelegt worden, die er als diejenige erkannt
habe, die er ſeiner Frau gegeben habe. Deshalb hätte er es
für wahrſcheinlich gehalten, daß er der Mör-
der ſei er könne ſich auf nichts beſinnen. Auf Vor-
halten, daß er doch bereits früher alles geſtanden
habe, will er ſich dann wieder auf alles beſinnen können. Er
entwirft eine Schilderung ſeiner täglichen Erlebniſſe. Er habe
täglich ungefähr drei Mark durch den Brief gebettelt. (Die
Verhandlung dauert fort.)

Allerlei.
Eine Gartenſtadt vor dem Bankrott

Die ganze Gartenſtadt Hellerau bei Dresden iſt jetzt
unter gerichtliche Geſchäftsaufſicht geſtellt worden.
Die Gartenſtadt wurde ſeinerzeit mit einem Stammkapital von
nur 300 000 Mk. ſegne Sie umfaßt ein Gebiet von 140
Hektar. Die Dividende iſt auf 4 v. H. beſchränkt worden; der
darüber hinausgehende Reingewinn muß zum Beſten der Ge-
ſomtheit verwendet werden. Die Bebauung von Hellerau darf
nur in Formen geſchehen, die eine Wohnungsſpekulation aus
ſchließen. Ob die Kolonie mit Hilfe der Geſchäftsaufſicht im
ſtande ſein wird, der ſchwierigen Lage Herr zu werden, kann
vorderhand noch nicht beurteilt werden.

Verhängnisvoller Tunneleinſturz in Neuyork.
Daily News melden aus Neuyork: Der neue im Bau be

griffene Tunnel für die Untergrundbahn ſtürzte am Sonnabend
ein. Zwei Menſchen wurden getötet und etwa
12 verletzt. Der Broadwahy brach in der Mitte ein, die Bürger
ſteige ſenkten ſich. Hunderte von Menſchen entkamen mit knapper
Not der Gefahr.

Neberſchwemmungen in Oberitalien.
Infolge heftiger Wolkenbrüche ſind die Hafenquartiere von

Genug und vieke RivieraOrte überſchwemmt. Die Eiſenbahn
brücke zwiſchen Rapallo und Santa Margherita wurde einge-
riſſen, wodurch der ganze Bahnverkehr unterbrochen wurde. Die

mit einem
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kedten Nachrichten über die
lauten troſtlos. Allentha
geſetzt, Kirchen, W

Portofino iſt ein Teil der Häuſer
die berühmte alte Abtei Dori
Familie Doria iſt ins Meer
ein Stück des Hanptaltars ſind ſtehen geblieben.

Loos dauerte unſere Offenſive fort. Wir nahmen 53 Dffigie
und 2800 Mann gefangen und eroberten 18 Kann
und 32 Maſchinengewehre.
Material auf der Strecke; die Liſte davon fehlt noch.

für Pohcit und Parteinachrichten Paul Hennt
ewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle

ofen

die Neberſchwemmung an der Riviera
ben ſind die Ortſchaften unter Waſſer

n ohnhäuſer und Brücken eingeſtürzt. Der
Vahndarmm iſt unterwaſchen. Jn San Fruttuoſo bei

vom Meer verſchlungen. Auch
a mit den hiſtoriſchen Gräbern der
geſtürzt. Nur der Campanile und

LEegte Nachrichten.
Weitere engliſche Erfolgberichte.

28. September.
French meldet in einem amtlichen Telegramm: Nordweſtlich
von Hulluch wieſen wir verſchiedene Gegenangriffe ab und
brachten dem Feinde ſchwere Verluſte bei. Oeſtlich von

Der Feind ließ

7 ar allLondon (W. T. B.) Feldmarſch rerhaltungsbeila
und Aus der Provin)
Volksblatt G. m. b. H.
ſämtlich in Halle.

Druc: Halleſche Genoffenſ

V
Direktor u. Beocitaer: Paul Blüthkgen.

Anfang s Uhr.
Sensationeller Erſolx!und täglich. bis z

Lebensbild in 4 Akten Aufrügen) von Steinmann.
Ein Beltrag zur Bekämpfung

des Mäadchenhangdels.
Jugendliche unter 16 Jahren haben Keinen Tatritt.

Agemnehner Honsumveretn fur Hale u Umegen. an.
Donnerstag, 30. September er., abends 8 Ahr, im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

Fortſetzung der

W Ordentlichen Generalverſammlun
vom Mittwoch den 22. September er.

Tagesordnuug:
1. Genehmigung der Bilanz pro 1914/15 und Entlaſtung des Vorſtandes.
2. Wahl von ſechs Auffichtsratsmitgliedern und zwei E

Heute, Die
onnerstag, den 30. Septbr.

Die Verlorenen“
rſatzmännern.

r Stürmischen Boſffall z
findet jeden Abend
das Schlagerprogramm

3. Abänderung der Statuten.
4. Die Verſchmelzung der Konſum und Produktiv Genoſſenſchaft Halle Trotha.
5. Beſchlußfaſſung über die Erwerbung des Grundſtücks derſelben.

Der Aufſichtsrat: Fr. Hoffmann.
De Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. Du

zum Heeresdienſt eingezogenen Mitglieder
m 17. Dezember 1914, eine ſchriftliche Vollm

Vanete 1. Konzerthaus

Kleine Klausstr. 7. Die Frauen dermachung des Bundesrates vo haben nur Stimmrecht, wenn ſie, gemäß der Bekannt-
acht ihres Mannes beibringen

Konzerthaus Oberpollinge
ERekKe Gr. Ulrichstr. 2642 Jüägergasseräglich

der beliebten Kapelle Traviataunter persönl. Leitung der Violin-Virtuosin Frau Trudi Gläser.
Um gütigen Zusprauch bittet hötflichet Frau Elsa Beth-Winter.

Dauerhafte
dgtenklgten

mit Eisenbesehlag,
sehr bilIig.

C. F. Ritter,

Arbeitsmartzt

Aelteren
Schloſſer,

er Lichtanlage ver-

étudt Theater Halle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Mittwoch den 29. Sept. 1915
De 29. Vorſtellung. W

MittwochStammkarten gültig.

junge Arbeitsburſchen
ſtellt ſofort ein

Heute Im Edison Theater, Goethestr. 26:
Großes Drama

in drei Akten.
2639Verspätete Ankunſt Luſtſpiel in zwei Akten.

Die Sände. Ergreifendes Drama in zwei Akten.

ang nehme

cke Berner,
Dampfzuckerwarenfabrik,

Halle- Diemitz.

Gehr. Rich. 4 Hax Schm
Hobenturm.

Erdurheiter

Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.

a wolene
Kilo 1

Zum 4. Male

Biedermeier.
Luſtſpiel in 3 A
von Leo Walte JIIIIVE

ſolgt w

mehr regelmäßi
uchen wir die

mitzuteilen.

ſowie f. Lumpen
Bohrmelster,

Kutfscher und
Arheiter
Dauernde Winterarheit.

werden eingeſtellt.
Nahlgraben, am Jägerplatz

veſorgung der
ausmannsarbeiten

in einem Grundſtück Nähe Magde
burgerſtraße zu ve

Achtung, Hausfrauen:
Zahle für alte wollene Strümpfe

Vereins- Kilo 1.50 Mk.,
Metalle, KnochenAnzeig Tier höchſte Preiſe; holeauf Wunſch auch ſelber ab.

Die Veröffentlichung Paul Glmther, e

Kaſſenöffnung 7 i Uhr. Lumpen un2640 Ende gegen 10 n Uhr. für p d Metalle
anerkannt höchſte Preiſe.

W. Theuring, H. chen. 5.
Donnerstag den 30. Sept. 1915.

D 30. Vorſtellung. M
Donnerstags-Stammkarten gültig

ſtellt jeder

ben. Näheresnachſtehender Veranſtaltungen er
öchentlich. afres eitrag
5 Mk. pro Zei

An die VereinsVorſtände!
o

des die Veranſtaltungen nicht G. m. b. H., Berlin,
attfinden, er

ſofort u die Veran-
taltungen für die nächſte Zeit 2600) Fernſprecher 3124.

Bupari
2 Pfg. Zigarette

Ehrenerklärung!
Die Beleidigung, die ich gegen

Trotha aus
en habe, nehme ich hier-

Tieflancdl.
Muſikdrama in 1 Vorſpiel und
2 Aufzügen von Eugen d'Albert.

wurden in der Kriegszeit verkauft.
Da inf des Kriegszuſtan Hational-Reyisfr ier-Kassen-Gerellsch.,

S handlung, agdeburger-ſtraße 49.

Nöbelfunren
Telephon 3138.

Familien Nachrichten.

Gehr. Rich. à Max Schmidt,

TiefbohrBrunnenbau
Sefellſchaft, Hobenthurm.

Ca. 3000 Nationalkassen
werden an
nommen e

Harz 48

Porltnde uns Vertr.: B. H. Zimmör,
Halle, Leipzigerstr. 43, I.

Gebrauchte Kaſſen immer zu hab. reiechiseoh-ita-J Halle Gaalo ren
beiter bänger Chor. Rucksaàcke

x gen er rSeſant öingeſtinde. C. F. Ritter cent

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

fragen j. Hädchencho,, s Mitglied des

hanc der Handlunesgehllfen
Zahblstelle Halle a. d. S.

mit zurück. Frau Neubert.UHenisohen Front.

P PZentralver

Jransporterdeiter- Verband

Zahlstelle HALILE a. d. S.
Unsern Mitgliedern die traurige Nachricht, dass unser

treuer Kollege, der Kontorist

Otto Gebhardt
an den Folgen einer auf dem Schlachtfelde erhaltenen Ver-
wundung verstorben ist.

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.

Siegreich
Kriegs- 2iga rr I

in Feldpostbriefen
(fünk Zigarren oder dreissig

Nachruf.
Infolge Unglücksfalles ver

ſchied unſer langjähriges, treues
Mitglied, der Bierfahrer

Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt-

woch, abends 8--10 Uhr.

auf dem Sandanger.

Turnverein „fichte“
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

D. am ow
Nachf. (H. Spengler),

Geiststrasso S.

Stefan Nowicki.
Des weiteren fiel auf dem

Schlachtfelde unſer Verbands

tandKaufe Mittwoch bis Der Vorstan3* Uhr alte und junge
Kanarienhähne,

abgemauſert, u. Wei
zu höchſt, Preiſ. „Sta
Leipzig“, Martinſtr. 16.
*997 K. Pries.

Franz Leißring jr.
Beiden wird ein dauerndes

Andenken bewahrt bleiben!

Sonntags früh 8 10 Uhr. Spiele Blu en
Kayser's Spezial-Geseh

Parteischriften T Jm Namen der Mitgliedſchaft:
Die Orts- Verwaltung.

Fern von der Heimat starb am 14. September, infolge28 Geiststrasse 28. 2638 Dauerhafte
schwerer Verwundung, welche er sich bei den Kämpfen in[Morseburg w aſch gefäße, dauerhaft

Arbeiter Radfahrer. Sonntag
nach dem feden Monats, »79 Zander, ſtra

e

nachmittags 4 Uhr, bei Ebeling, Mitglied d. RabattSparVer
Saalſtr.: Verſammlung.

Metallarbeiter- Verband

TodesAnzeige.
Den Mitgliedern zur Nach

gehbréiter
mit starker Zinkeinlage,

Russland zugezogen hatte, unser lieber
Mitarbeiter, der

Riächarcdi Heise
Landsturmmann im Res.-Infanterie-Regt. 227, 4. Komp.

Kollege und treuer
billigſt.

Gr. Klaäus

zi arren und wagte empf.Seil Sruder. rir.
C F. Rltter,

Mitslied des B. -Sp.-Vereins.
strasse 90. richt, daß unſer langjährigesMeter der n ges Sein offener und ehrlicher Charakter sichern ihm bei

seinen Kollegen ein dauerndes Andenken.

W

WWo We

gen Leiden, die durchS
W.d

a W

Versueh ein Bueh und

Otto Roseh,
nach länger., ſchwerem Kranken-
lager, verſtorben iſt. 37

Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet Don-
nerstag, nachm. 3 Uhr, von der
Leichenhalle des Süd Fried-
hofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung

Die Kollegen und Mütarbeiter
der Firma C. A. Callmm.Rheumatismus,

Gicht, Hexenschuss, Ischias.

SOLITEN SIEI e h le Tieenit
ein diese Gelegenheit zu ergreifen und mir zu sebreiben.
Ich vin bereit, Ihnen gratis und portofrei etwas zu senden, das
ihnen eine freudige Ueberraschung bereiten wird. Sie haben
vielleicht schon viel Geld für verschiedene Mittel ausgegeben
und bestenfalls nur eine vorübergehende Besserun
Ich Kann Ihnen versichern, dass ich das rechte
sitze, die Ursache von r Gicht o tW. Ihrem Körper zu entfernen. Es wir auecT Teraen,“ as Vorhandensein von Harnsäure
im Körper verursacht werden, wie Herzaffektionen, Lahmungen,
Schwellungen, Magensohwäche usw., wie zahlreiche ärztliche
Gutachten mir dies bestätigten.

Es Kostet Sie nur eine Postkarte.
ein wirksames

ständig gratis. Wenn Sie nicht
sofort sehreiben können,
wahren Sie siech die Annonee
General-Depot: Viktoria-Apotheke, Berlin A 360

Friedriohstrasse 19-
ANAIVSE von Dr. Paul Jeserich beeidigt. Handelschemiker:

Bromnatrium 0,050 Chlorlithium 1,320, Chlormagnesium
6,91 Kaliumsulfat 1,359 usw. usw.

Unſere Hoffnung auf ein Wiederſehen iſt vernichtet
Ganz plötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige Nach
c daß mein innigſtgeliebter Mann,

T

Die Ortsberwaltung. der treuſorgende
W Vater ſeiner vier Kinder, mein guter Sohn, Schwiegerſohn,

z Y Bruder, Schwager, Onkel, der Landſturmmann

Karl Sauerzwe
LandwehrJnf.Rgt. Nr. 17, 9.
od fürs Vaterland in einem

J Rückenmarksſchuß in Grodno, am 20.
Wolfen, Greppin, Klein-Mühlingen, 27. 9. 1915.

Die tieftrauernde Witwe:
Therese Sauerzweig
im Namen aller Hinterbliebenen.

jDraußen in Feindesland. Wölbt ch ein Hügel Gern
J ſchmückten ihn unſere H
J Können unſere

Montag früh 4 Uhr ſtarb
nach langen, in Geduld er-
I tragenen Leiden, mein innigſt-
geliebter Mann, ſeiner Kinder
treuſorgender Vater, guter Bru-
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fund Onkel, der Schmied
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Jn tiefem Schmerz:
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flalle, 28. September

en e
Diethelm von Buchenberg.

m. b Erzählung von Berthold Auerbach.
Diethelm griff aus dieſer langen Mitteilung gern den letzt-

eregten Gegenſtand auf. Der alte Wettkampf, der in Spott
Neckerei überall zwiſchen einem Dorf und dem andern

ge iſt, hatte ihn ſchon viel erluſtigt, aber keiner der anweſen-
n Buchenberger girt heute darauf ein, und Diethelm ſchien es

als ob er Mißlrauen errege, weil er von dem Schreck
ſpenſt gar nicht rede, er ſagte daher überlenkend: „Der alt
häferle hat nichts Beſonderes prophezeit. Jedesmal, wenn
an was an den Spritzen zu tun hat, hält man das für ein
jahrzeichen, daß eine Feuersbrunſt auskommt, und da iſt's

n geſcheiteſten, man macht den Aberglauben zuſchanden und
ht doppelt acht, daß kein Unglück auskommt.“
Alles ſchwieg. Nur ein fremder Mann, der auf der Ofen-
nk ſaß, ſagte halblaut vor ſich hin: „Abbrennen iſt nicht
mer ein Unglück, im Gegenteil
„Wer iſt der Lump?“ fragte Diethelm ſeinen Vetter, und
eſer erwiderte: „Ein fremder Spindelnhändler. Jch hätt' gute
ſt und tät den Kerl die Stiege 'nabwerfen.“

76 Tu's nicht,“ J Diethelm, „das gibt ein un-zekannt- liges Geſchrei in die Welt.“ Er beredete nun ſeinen Vetter,
ut: n morgenden Tage mit ihm nach der Hauptſtadt zu reiſen,

hin er mit Proben ſeiner Wollvorräte gehen und dann ſeine
ränz abholen wolle die ihm geſchrieben habe, daß ſie nicht
ehr in der Stadt bleibe. Gerade der Waldhornwirt war ihm
s der liebſte Genoſſe. Er war halb Kamerad, halb ab-
ngiger Untergebener, und draußen, wo man dieſes letzte Ver-
iltnis nicht kannte, war Diethelm immer beſonders hoch an
ſehen, wenn der ſtattliche Waldhornwirt ihn überall mit
terwürfiger Ehrerbietigkeit behandelte und hinter ſeinem
ücken ſein Lob verkündete. Der Waldhornwirt war ſchlau
nug, dieſe un ausgeſprochene Vaſallenlaſt zu erkennen; er
S als ob er ſich davon losmachen wolle, um den Vetter zu
lerlei Nachgiebigkeiten und Vorteilen zu bewegen. Dies genung ihm u heute, denn Diethelm verſprach eine Entſchädi-

ing für jegliche Verſäumnis.
In neuer, verzweiflungsvoller Pein ging Diethelm wieder
imwärts. War es denn nicht, als ob t ich ſeine innerſten,
heimgehaltenen Gedanken ſich von unſichtbarem Munde ver-
eitet hätten, ſo daß jetzt alles im Dorfe von einer
unſt ſprach, an die man ſonſt das ganze Jahr nicht dachte?

däre es nicht das beſte, alles zu verſchieben und zu hinter-
eiben, his die Prophezeiung vergeſſen iſt? Aber wer weiß,
ann die Frau wieder aus dem Hauſe ſein wird?
Jm Stall traf Diethelm den Medard, der ein großes Seil mit
axrenſalbe einſchmjerte, und auf ſeine verwunderte Frage er-
elt er die Antwort, daß dieſes Seil aus der Radwinde ſei,
as, mit Fett getränkt, als Lunte dienen müſſe, um das Feuer
itzſchnell in den Neubau auf den Heuboden zu leiten Diet-
l konnte nicht umhin, auch dieſe erfinderiſche Klugheit zu
ben; dennoch ſprach er davon, die Sache noch zu verſchieben,
a man an die dumme Prophezeiung glaube; Medard aber
widerte: „Juſt deswegen müſſen wir gleich losſchießen. Weil
le davon ſchwätzen, iſt jeder vorſorglich und glaubt niemand
an, und geſchieht jetzt was, da heißt's: das hat ſein müſſen,
s hat kein Menſch getan, es hat ſein müſſen, weil's prophe
it geweſen iſt.“
Vie doch alles auch ſeine Kehrſeite hat, das erfuhr jetzt

jiethelm; die Wendung, die Medard der Sache gab, war doch
heraus ſinnreich und fein berechnet, und doch war Diethelm
wer beklommen, ſchwerer als je; ihm war's, als wäre die Tat
icht mehr ſein, ſie war in fremde Hand gegeben und mußte ge-
hehen, ſei er nun willfährig oder nicht.
Faſt die ganze Nacht hindurch war Diethelm mit Medard
ſchäftigt, alles herzurichten. Die Mäuſe liefen ohne Schau

ſie toll hin und her, als ſie den Untergang des Hauſes.

euers

iethelm zitterten oft die Hände, aber Medard war voll heiterer
aune, und wenn es Diethelm verſäumte, lobte er ſich ſelbſt
ber hundert kleine s die er noch machte und kniff
ch ſelbſt in die Wangen. iethelm ſchauderte, als Medard
ber die geweihten Kerzen im Kirchentone einen wild närriſchen
feuerſegen ſprach.
Als der Morgen graute und ein luſtiger Wind pfiff, ent

ündeten ſie die Kerzen und verſchloſſen alles ſorgfältig, daß
in e dein nach außen dringe. Diethelm ſagte nun, daß

r verreiſe.
„Bis wann kommſt du wieder fragte Medard
Betroffen ſah Diethelm drein, daß ihn ſein Knecht duzte,
ber er hielt an ſich und erwiderte: „Bis gegen Abend.“
„Drum,“ erwiderte Medard, „wenn du nicht auch da biſt,

enn es losgeht, zeig' ich dich an, ſo wahr die Lichter da

lles auf mich kommt.“
Diethelm bebte vor Wut, er ſah, in welche Hände er gegeben

ar, er griff ſich hin und her am Hals, denn er fühlte, wie es
im die Kehle zuſchnürte; endlich brachte er unter Zähne-
appern die Worte hervor: „Kannſt dich drauf verlaſſen, daß

h abends wieder da bin, da haſt mein' Hand drauf.“
Kaum hatte Diethelm die Hand r als er ihm

inen Stoß vor die Bruſt gab, daß er niederfiel, und jetzt
niete er auf ihn und band ihm mit dem die Hände
uſammen, aber Medard biß ihm in den Arm, ſchnell raufte
iethelm eine Handvoll Wolle aus einem daneben ſtehenden
ack. ſtopfte ſie Medard in den Mund, band ihm die Füße mit
triceen zuſammen, betrachtete ihn einen Augenblick mit ge-
obenem Fuß, als wollte er ihn zertreten, und eilte hinab, alles
orgfältig hinter ſich vexſchließend.
Vor dem Hauſe rief er abſichtlich laut nach Medard, aber die

Ragd kam und half ihm die Pferde einſchirren; und ſo ſchnell
ls der Wind, der den Schnee aufwirbelte, jagte Diethelm

t avon.be Vierzehntes Kapitel.rſohn, Im Rautenkranz in der Hauptſtadt lebte indes Fränz auch
icht ſo vergnügt, wie ſie es gehofft hatte. Das Wirtshaus
ar faſt wie eine kleine Stadt für ſich; der gepflaſterte Hef
ar ſo groß wie der Marktplatz eines kleinen Städtchens, be-
uem konnten zwei Frachtfuhren darin wenden, und in den

einem cheunen und Ställen war allzeit ein reges Leben; Fracht-
n iſt. ihren, Stellwagen, Botenwagen, Reiter und Fußgänger von
1915 llen Gegenden des Landes gingen hier ab und zu, und jeder

ußte ſo vollkommen Beſcheid im Houſe, daß das rührige
unte Treiben ſich doch wieder wie eine ſtille Regelmäßigkeit

*998 arſtellle. Wären nicht Gasröhren durch das Haus geleitet
eweſen, man hätte in ihm nicht geglaubt, daß man ſich

Fern mitten in der Hauptſtadt befinde. Die weite, offenſtehende
küche mit ihrem zahlreichen glänzenden Kupfergeſchirr an den

ieſem Wänden und dem übermäßig breiten Herde in der Mitte, die
Tau teinernen Treppen mit ausgelaufenen Gleiſen zeigten, daß hier

53 illes von altem Beſtand war, und gleicherweiſe zeigte ſich s in
and er weitläufigen Wirtsſtube, wo nicht weit von dem mächtigen

ar ſo dachelofen an der großen, mit neubackenem Brot überſchütteten
Drum nrichte die Herrin des Hauſes. eine ſtattliche Witwe, ſaß,
B ähte und ſich von den Ankommenden erzählen ließ und ihnen

Beſcheid gab, ohne ſich zu irgend jemand zu drängen. Es gab
dielleicht keinen zweiten Menſchen im Lande, der deſſen innerſte

ennen; oder nimm mich mit, ich will nicht allein da ſein, daß

Unterhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaftes.

Verhältniſſe ſo genau kannte, als die Frau Rautenwirtin, ſie
machte aber von ihrer Wiſſenſchaft keinen Gebrauch, außer in
ſeltene Fällen, wenn ſie von alten Hausfreunden um eine

Jachricht ergeagnacr wurde; ſie wendete vielmehr ihre ganze
Macht auf die
vollkommen, denn ſie herrſchte unbedingt. Von ihren drei
Töchtern hatte eine die Aufſicht in der Küche, während zwei
die Gäſte bedienten, die beiden Söhne verſahen die Bäckerei und
Metzgerei, und alle gehorchten der Mutter mit unbedingter
Unterwürfigkeit; ja, die Söhne bekamen Sonntags von der
Mutter ein Taſchengeld ausbezahlt und fanden dieſe Abhängig-
keit vollkommen in der Ordnung. Und wenn die Rautenwirtin
zwei- oder dreimal des Tages durch das Haus ging, konnte
man ſich darauf verlaſſen, daß alles vom Morgen bis zum
Abend in feſter Ordnung ſich hielt; denn die Knechte und
Mägde, durch das Beiſpiel der Kinder belehrt, waren ebenfalls
voll Gehorſam und Pflichterfüllung, und wer aus dem Rauten-
kranz ſich anderswohin verdingte, konnte bei gutem Lobe zehn
Dienſte in einer Stunde haben. Nie hörte man einen Zank im
Hauſe, willfährig geſchah die Handreichung von einem zumandern, der Pflichtenfreis eines jeden war feſt abgemeſſen, es

konnte niemand aus ſeiner Bahn abirren; auch wenn noch ſo
viele Gäſte da waren, bemerkte man nie eine Haſt, nie aber
auch war Untätigkeit.

Regierung ihres Hauſes, und dieſe gelang ihr

(Fortſetzung folgt.

Dhren- und Naſenkrankheiten.
Bei der Einweihung der neuerbauten Halliſchen Uni-

verſitätsklinik.für Ohren-, Naſen- und Kehl-kopftkrankheiten, die wir bereits im lokalen Teile des
Blattes würdigten, hielt Profeſſor Dr. Denker eine Rede, in
der er auch auf Ohren, Naſen und Kehlkopfkrankheiten und
ihre Heilung zu ſprechen kam. Aus dem uns freundlichſt zur
Verfügung geſtellten Manuſkripte der Rede dürfte die Leſer des
Volksblattes das Folgende intereſſieren:

Wie vor einem halben Jahrhundert die Augenheilkunde, ſo
hatte in den letzten Jahrzehnten unſer Fach den Kampf um
die Anerkennung ſeiner Selbſtändigkeit und Bedeutung durch-
zumachen, zu beweiſen, daß es zu einer vollentwickelten Diſzi
plin, zu einer ebenbürtigen Schweſter der übrigen anerkannten
mediziniſchen Fächer herangewachſen iſt. Weſentlich ſpäter als
den Augenkrankheiten hat ſich das Jntereſſe der Aerzte den
Affektionen des Gehörorgans zugewandt; das mag ſeinen
Grund einesteils darin gehabt haben, daß Störungen des Seh-
vermögens noch mehr als Ohrenkrankheiten die Erwerbsfähig-
keit des Jndividuums einzuſchränken oder aufzuheben vermögen
und deswegen die e der Aerzte, entſprechende
Mitkel für die Behandlung der Augenerfrankungen zu finden,
in ſtärkerem Maße herausforderten. Bis weit in die zweite
Hälfte des vorigen Jahrhunderts hinein herrſchte bei Laien und
Aerzten die Anſicht vor, daß die meiſten Ohrenkrankheiten thera-
peutiſchen Maßnahmen nicht zugänglich ſeien, daß man mit
Ohrenleiden, im beſonderen mit ihrem hervorragendſten Symp-
tom, der Schwerhörigkeit, ſich abfinden müſſe, da wirkliche Hilfe
ausgeſchloſſen ſei. Dieſe Machtloſigkeit und Erfolgloſigkeit der
Behandlung führte zu einer allgemeinen Geringſchätzung und
Mißachtung der Ohrenheilkunde. Der erſte Anſtoß zu ihrer
wiſſenſchaftlichen Entwicklung und Umgeſtaltung ging von Eng
land aus, das zwei hervorragende Forſcher hervorbrachte. Als
der eigentliche Schöpfer der modernen Ohrenheilkunde jedoch iſt.
der int Jahre 1883 verſtorbene Würzburger Profeſſor Freiherr
Anton v. Tröltſch anzuſehen. Heutigen Tages iſt auch in
weite Laienkreiſe die Erkenntnis eingedrungen, daß das Gehör-
organ in gleicher Weiſe wie das Auge eine mächtige Waffe im
Kampfe um das Daſein darſtellt, und daß gewiſſe Ohrenkrank-
heiten zu den gefährlichſten, oftmals das Leben bedrohenden
Affektionen gehören. Jedermann weiß, 25 ſchon eine mäßige
Herabſetzung der Hörfähigkeit durch die Behinderung des Ver-
kehrs mit den Mitmenſchen den Lebensgenuß zu beeinträchtigen,
und daß ein höherer, an Taubheit grenzender Grad von Schwer-
hörigkeit die Erfüllung der Berufspflichten ungeheuer zu er-
ſchweren vermag. Tritt die Schwerhörigkeit ſchon im Kindes-
alter oder in der Jugendzeit auf, ſo pflegt oftmals in ſolchen
Fällen die Ausbildung der Betroffenen ſchwer unter
Defekt zu leiden. Mehr noch als durch das Auge wird der in der
Schule dargebotene geiſtige Stoff durch das Ohr dem Verſtande
übermittelt, und es liegt klar auf der Hand, daß das Verſtänd-
nis für die verſchiedenen Unterrichts gegenſtände durch eine
mangelhafte Funktion des Gehörorgans außerordentlich er-
ſchwert wird. So kann man in der Schule die Beobachtung
machen, daß hochgradig ſchwerhörige, aber ſonſt geſunde und
aut begabte Kinder einzig und allein wegen ihrer mangelhaften
Hörfähigkeit nicht vorankommen. Meiſtens ſind ſolche Kinder
nur ſchwer daran zu gewöhnen, ihre Aufmerkſamkeit zu kon-
zentrieren und dem Unterricht zu folgen, ſie bleiben unachtſam
und zerſtrent und ſind nicht imſtande, die geiſtigen Anregungen
aufzunehmen.

Derartige Fälle, daß Kinder mit mangelhafter Hörfähigkeit
beim Unterricht zurückbleiben, ſind durchaus nicht ſelten bei den
Schulunterſuchungen, die ich in den 90er Jahren ausgeführt
habe, konnte ich feſtſtellen, daß unter 10 000 unterſuchten Gehör-
organen 25 Proeznut, alſo 2500, über weniger als ein Drittel der
normalen Hörfähigteit verfügten, und daß hochgradig ſchwer-
hörige Kinder ausſchließlich wegen ihres Hördefektes die unter
ſten Plätze ihrer Klaſſe einnahmen. Dieſe Schwerhörigkeit, die
meiſtens durch Affektionen des Mittelohres bedingt iſt. iſt
keineswegs eine dem Kindesalter eigentümliche Erſcheinung.
Auch in den mittleren Lebensſahren können wir häufig die BVe-
obachtung machen, daß bei einer großen Anzahl von Perſonen
die Hörſchärfe ganz erheblich nachgelaſſen hat, nur wird dieſe
Tatſache oftmals mehr oder weniger überſehen. Wenn das
richtige Zahlenverhältnis auch ſchwer zu ermitteln ſein mag,
darf man doch mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß in den
mittleren Jahren unter drei Menſchen ſicherlich einer wenig-
ſtens auf dem einen Ohr nicht mehr ganz normal hört. Daß
alle Jndividuen in höherem Alter über 50 Jahre nicht
mehr ſcharf zu hören vermögen, iſt eine Tatſache, an die wir
uns ſo gewöhnt haben, daß ſie uns im geſellſchaftlichen Leben
gar nicht mehr auffällt, und wir faſt geneigt ſind, dieſe Er
ſcheinung für phyſiologiſch anzuſehen.

Sehr traurig ſind die Fälle, bei denen min beobachten muß,
daß Kinder im 3. bis 7. Lebensjahre, die längſt gut ſprachen,
durch eine zerſtborende Ohrenerkrankung nicht aur das Gehör,
ſondern auch das Sprachvermögen einbüßten. Dabei muß be-
tont werden, daß ein ganz erheblicher Teil dieſer Kinder nur
infolge von Vernachläſſigung ihrer Ohrenaffekation in Taub-
heit verfällt. Wir haben in Deutſchland weit über 40 000 Tauh-
ſtumme alſo mehr Taubſtumme als Blinde und man fann
gewiß behaupten, daß mindeſtens ein Zehntel unſerer mit
dieſem Gebrechen behafteten Mitmenſchen nicht taubſtumm,
ſondern nur ſchwerhörig geworden wäre, wenn ihr Ohrenleiden
rechtzeitig zweckmäßige Behandlung gefunden hätte. Sie er-
ſehen ſchon aus dieſen Mitteilungen, wie wichtig es iſt, daß ſich
die Aerzte Kenntniſſe in der Behandlung der Ohrenerkran-
lungen erwerben.

Bisher habe ich nur über ein Symptom der Ohrenkrankheit
die Schwerhörigkeit geſprochen ſehr häufig ſind aber mit

dieſem Leiden noch andere Erſcheinungen verbunden, die ſehr
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unangenehmer Natur ſein können. Es ſei zunächſt erinnert an
die oftmals auftretenden ſubjektiven Geräuſche, die
eine große Anzahl von Kranken unangenehmer empfindet als
die Schwerhörigkleit, die imſtande ſind, den Betroffenen am Tage
bei der Arbeit und nachts im Schlafe derartig zu ſtören, daß
ihre ganze Geſundheit darunter leidet. Dieſe Geräuſche machen
bisweilen einen derartig ſinnverwirrenden Eindruck auf die
Kranken, daß ſie in einen an Geiſteskrankheit grenzenden Zu
ſtand geraten, ja ſelbſt, wie es zuverläſſig beobachtet worden iſt,
zum Selbſtmord getrieben werden. Ferner kommt es bei
Ohrenleiden häufig zu hochgradigen Schwindelanfällen
und zu äußerſt unangenehmen Störungen im Gleichgewicht.

Daß mit den entzündlichen Ohrerkrankungen häufig furcht
bare Schmerzen verbunden ſind, und daß die eitrigen Er-
krankungen mit den ſchwerſten Gefahren für das
Sinnesorgan ſelbſt, aber auch für die Exiſtenz des ganzen Jn
dividunms einhergehen, iſt immer mehr bekannt geworden. Da
das Gehörorgan, an der Schädelbaſis gelegen, ſich in unmittel-
barer Nachbarſchaft zu den Hirnhäuten, den großen Hirnblut-
leitern und dem Gehirn ſelbſt befindet, kommt es unter un-
günſtigen Umſtänden bei vernachläſſigten oder unzweckmäßig
behandelten Mittelohrentzündungen zu den bedrohlichſten Kom
plikationen, die als Meningitis, Pyagemie oder Hirnabſzeſſe in
die Erſcheinung treten. Zahlreiche Menſchen r auch heute
noch in der Vollkraft ihrer Jahre an den Komplikationen einer
Ohreiterung ihr Leben ein, und das ſchlimmſte dabei iſt, daß
nahezu alle dieſe Kranken vor dem Tode hätten gerettet werden
können, wenn ſie zur rechten Zeit in der richtigen Weiſe be-
handelt worden wären. Dieſe Ohreiterungen verdanken in
den meiſten Fällen ihre Entſtehung entzündlichen Affektionen
der Naſe und des Rachens.

So harmlos in der Mehrzahl der Fälle ein Schnupfen zu ver
laufen pflegt, können doch von dieſer Affektion aus nicht nur
ſchwere Ohrenleiden, ſondern Erkrankungen der mit der Naſe
in Verbindung ſtehenden Nebenhöhlen und der tieferen Luft-
wege, Kehlkopf, Luftröhre, Bronchien, auftreten. Die For
ſchungen der neueren Zeit haben ferner zu dem Ergebnis ge-
führt, daß ſich nicht ſelten von entzündlichen Affektionen der
Naſe und des Rachens aus in entfernt liegenden Körperteilen
ſchwere Erkrankungen entwickeln können. So iſt man jetzt in
manchen Fällen geneigt, den Gelenkrheumatismus, die Blind-
darmentzündung, Jschias und andere Erkrankungen in urſäch
lichen Zuſammenhang mit Affektionen der Mandeln oder der
Nebenhöhlen zu bringen.

Mit Hilfe der Spiegelunterſuchung und unter Hinzuziehung
verſchiedener anderer diagnoſtiſcher Hilfsmittel, von denen ich
nur das Röntgenverfahren und die Diaphanoſkopie erwähnen
will, können wir ſowohl am Ohr als an der Naſe, dem Rachen
und dem Kehlkopf auch die in den verſteckteſten dunklen Hohl-
räumen unſeres Gebietes lokaliſierten Erkrankungen meiſtens
mit Sicherheit feſtſtellen. Mit der Möglichkeit, dieſe Krank-
beiten richtig zu diagnoſtizieren und ihre Entſtehungsurſache
aufzudecken, ging parallel die Entwicklung der Therapie. Es
läßt ſich heute ſagen, daß wir die meiſten auf entzündlicher Baſis
entſtandenen Affektionen in unſerem Gebiete, wenn ſie recht-
zeitig erkannt werden, durch konſervative oder chirurgiſche Maß-
nahmen beſeitigen können.

Kleines Feuilleton.
Neuyork und der Weltkrieg.

Nach einer in der Daily News erſchienenen Schilderung des
Neuvorker Lebens wird der Krieg vom amerikaniſchen Publi-
kum hauptſächlich vom Standpunkt des wirtſchaftlichen Um-
ſchwunges betrachtet. „Jn dieſen Tagen,“ heißt es in dem
Bericht, „iſt die Lebendigkeit der City wieder zu ſtärkerer Er-
regung und Beweglichkeit geſteigert worden. Die ganze Stadt
ſpricht über das plötzliche Erwachen von Wall Street. Und alle
Papiere, alle Spekulationen tragen das Merkwort „Kriegsliefe-
rung“. Die große Preisſteigerung der Stahlwerte zieht dem
Publikum das Geld aus der Taſche. Wenn man durch die Reihen
der Geſchäftspaläſte in Wall Street geht, wird man einer
außerordentlichen Erregtheit gewahr. Von den Stufen der
Börſe tönt ein Babel der verſchiedenſten Stimmen, und die
Leute, die heute Millionäre und morgen vielleicht ſchon Arme
ſind, eilen aufgeregt hin und her. Hier herrſcht der große
Kult des Goldes. Eine indirekte Folge dieſes Wiederauflebens

niemand weiß, wie lange es anhalten wird iſt die Wieder-
einſtellung zahlreicher Telephoniſten, Telegraphiſten und ſon-
ſtiger Bureauarbeiter, die durch den Krieg beſchäftigungslos

Aber auch jetzt iſt noch eine große Anzahl
dieſer Leute ohne Stellung. Denn zu Beginn des Krieges
hatten viel Unternehmungen ihre Betriebe auf ein Minimum
eingeſchränkt. Die amerikaniſchen Exporteure von Schwäm-
men, Fellen, PVelzen, Tabak und Mineralöl haben ſehr ge-
litten. Andererſeits iſt der Export von Automobilien, Brenn-
ſtoffen, Chemikalien, Drogen aller Art, Stacheldraht, Leder,
Zink uſw. derart geſtiegen, daß die allgemeinen Exportziffern
durch den Krieg nicht vermindert wurden. Das außerordent-
liche Anſchwellen der Munitionsinduſtrie hat auch verſchiedenen
anderen Berufen geholfen. Leute, die mit ihren bisherigen
Geſchäften nicht mehr zuſtandekommen konnten, haben ihre
Betriebe der Munitionserzeugung angepaßt. So z. B. entließ
die große Singer-Nähmaſchinengeſellſchaft in Neu-Jerſey, die
einen gewaltigen Export nach dem Kontinent, beſonders nach
Deutſchland und Rußland, unterhielt, zu Kriegsbeginn 4000
von ihren 8000 Angeſtellten Jetzt aber verfertigt die Geſell
ſchaft Maſchinen zur Waffenerzeugung, und die meiſten ent-
laſſenen Angeſtellten wurden wieder in Dienſt genommen.
Ganz beſonders blüht auch die Automobilinduſtrie, zum Teil
durch die neue Einführung ganz billiger Wagen. Die Lage
der Dienſtboten hat ſich verſchlechtert. Leute, die früher eine
Dienerſchaft von 9—-10 Perſonen unterhielten, begnügen ſich
heute mit 3—4 dienſtbaren Geiſtern; dies geſchieht zum Teil
aus übergroßer finanzieller Vorſicht, zum Teil als Folge tat-
ſächlich erlittener Verluſte. Die Lage der Schauſpieler und
Schauſpielerinnen iſt ſehr gut zu nennen. Die einzige Sorge
bildet die ſich immer mehr ſteigernde Menge der engliſchen
Schauſpieler, die nach Amerika kommen und durch ihre Billig-
keit die großen amerikaniſchen Gagen zu drücken beginnen.
Da gegenwärtig die europäiſchen Bühnenſchriftſteller verſtummt
ſind, ſuchen die jungen amerikaniſchen Dramatiker den Kunſt-
markt zu erobern. Bisher kamen 60 Prozent der in Amerika
geſpielten Dramen, Komödien, Luſtſpiele, Poſſen und Ope-
retten aus Europa. Die Amerikaner ſind beſtrebt, dieſe Zahl
ausländiſcher Werke durch eigene Produktion zu vermindern.
Die Filmſabriken ſind durch die Schwierigkeiten des Exports
und Jmports ein wenig gehemmt, aber die Filmheater werden
in keiner Weiſe durch den Krieg berührt. Sehr ſtark hat der
Buchhandel gelitten. Zu Beginn des Krieges war zwar die
Nachfrage nach Kriegsliteratur groß und allgemein. Doch dieſe
Welle iſt ſchon längſt vollkommen abgeflaut. Die vielen Zeit-
ſchriften ſuchen aus Sparſamkeit ihr altes Material zu ver-
werten. Auch die Retlamezeichner müſſen ſich infolge des
Krieges mit ſchmälern Einkünften zurechtfinden, da
Reklamegeſchäft allſeits beſchnitten und verbilligt wurde.“



Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. September 1915.

Stadtverordnetenſitzung.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde eingeleitet

durch einen warmen Nachruf, den der Stadtverordnetenvorſteher
Juſtizrat Lembſer dem kürzlich verſtorbenen früheren Stadt
verordnetenvorſteher Geheimen Medigzialrat Profeſſor Dr.
Schmidt-Rimpler widmete. Stadiverordnete und Magi-
ſtrat hörten den Nachruf ſtehend an.

Zur Beratung ſteht ſodann ein
Streit zwiſchen Stadtverwaltung und Stadtbahn A.G.
über den Prof. Finger referiert. Jn der Vorlage, die eine
ſehr hitzige Stimmung hervorrief, heißt es:

Die Jnbetriebnahme der ſtädtiſchen Straßenbahnlinie (C)
nach Büſchdorf- Reideburg hat zu einem Rechtsſtreite der Stadt-
gemeinde mit der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft, Aktien-
geſellſchaft in Berlin Veranlaſſung gegeben. Der Streit
zwiſchen den Parteien dreht ſich um die Frage, ob die Stadt
gemeinde verpflichtet iſt: „an die Allgemeine Elektrizitäts-
Geſellſchaft ſür die Mitbenntzung der Gleisanlage
im Zunge der Delitzſcher Strafe vom Bahnhofs-
vorplatz--Freiimfelderſtraße auf Grund des S 6 des Vertrages
vom 5. April 1906 infolge einer von der Allgemeinen Elek-
trizitäts- Geſellſchaft behaupteten Abwanderung von Fahr-
gäſten der Schlachthofslinie eine Barſumme als angemeſſenes

Entgeltzuzahlen.'Zur Entſcheidung dieſer Frage welche der Magiſtrat nach
dem Wortlaute des Vertrages verneinte, hat der Magiſtrat die
ordentlichen Gerichte für zuſtändig erachtet, die Allgemeine
Elektrizitäts geſellſchaft dagegen ein Schiedsgericht. Ent-
ſprechend ſeiner Auffaſſung hat der Magiſtrat eine gerichtliche
Entſcheidung durch Erhebung einer Feſtſtellungsklage herbei-
geführt Das Landgericht hat zugunſten der Stadt. das Ober-
landesgericht jedoch und das Reichsgericht zugunſten
der Allgemeinen Elektrizitäts geſellſchaftentſchieden. Damit iſt die Zuſtändigkeit des Schiedsgerichts,
das ſich gleichzeitig in rechtegültiger Form konſtituiert hat,
rechtswirkſam feſtgeſtellt.

Das Schiedsgericht hat in einer Verhandlung mit den Par-
teien vom 20. Januar 1915 ausgeſprochen, daß die Stadt zur
Zahlung eines Entgelts an die Allgemeine Elcktrizitätsgeſell-
ſchaft verpflichtet ſei und weiter als angemeſſene Höhe dieſes
Entgelts die ungeheuerliche Summe von 140 000 Mk. vorge-
ſchlagen, die die Stadt der A. E. G zahlen ſoll. Ein anderer
Entſchädiqungsmodus ſieht „Raten“ von 12 600 Mk. vor. die
jährlich bis zum Jahre 1929 der Stadtbahn zu zahlen wären.
(1929 geht die Stadtbahn in das Eigentum der Stadt über.)

Der Magiſtrat glanbt, dem Vergleichsvorſchlage nicht folgen
zu ſollen und erſucht die Verſammlung, mit Rückſicht auf die
Höhe des Objekts zu der Angelegenheit gleichfalls Stellung zu
nehmen. Der Schiedsſpruch wird übrigens beim Nichtzuſtande-
kommen eines Vergleichs nach den geſetzlichen Vorſchriften
Rechtskraft erlangen.

Vom Rechts- und Verfaſſungs- Ausſchuß ſowie Haushalts-
Ausſchuß wird die Ablehnung des Vergleiches, wie der
Magiſtrat es vorſchlägt, empfohlen.

Prof Finger gab noch eine ſehr ausführliche rechtliche
Begründung für die Ablehnung des Vergleichs. Neben dieſen
juriſtiſchen Ausführungen machte der Redner noch die Mit-
teilung, daß die A. E. G. behauptet, daß von 509 Fahrgäſten,
die an der Ecke der Freiimfelderſtraße früher ein- oder aus-
ſtiegen, ihr durch die ſtädtiſche Bahnlinie 300 Perſonen entzogen
ſein ſollten, was eine ganz willkürliche Zahl ſei. Aber die
Schiedsrichter ſind auf dieſe Zahl eingegangen. Redner machte
dann ſchließlich den Vorſchlag, in weiterer Verhandlung den
Umſteige- und UNebergangsverkehr für beide ſtrittige Linien an-
zuregen, um dann die gemeinſame Einnahme zu teilen. Jns-
beſondere müſſe aber bei den Verhandlungen noch darauf auf-
merkſam gemacht werden, daß die neue Linie C für die Stadt-
vahn auch als Zuführungslinie wirke, was der Stadtbahn neue
gusgleichende Einnahmen bringe Der Hauptgrund der Ab-
lehnung des Vergleiches, ſelbſt auf die Gefahr hin. daß nichts
gewonnen werde, ſei aber der, daß das Schiedsgericht für ein zu
fällendes Urteil eine Begründung geben müſſe. Und dieſe
Gründe müßten ſo ausſehen, daß ſie ſich auch vor der
Oeffentlichkeit ſehen laſſen könnten. Deshalb ſei
doch noch auf eine ſehr gründliche Nachprüfung und vielleicht
ein günſtigeres Urteil zu rechnen. Stadtv. Her zfeld ſchloß
ſich für den Haushaltsausſchuß dieſen Ausführungen an. Er
betonte vor allem, daß nicht die Mitbenutzung des Gleiſes
an ſich der A. E. G. Verluſte bringt, ſondern, wenn die Stadt
daneben gelegte eigene Gleiſe befahren würde, wäre der
Verluſt ohne Mitbenutzung der A E. G Gleiſe für dieſe Ge-
ſellſchaft ebenſo groß. Es kann alſo keine Entſchädigung für
Mindereinnahme, ſondern höchſtens Miete für die Schienen
oder Gebühr für die Abnutzung der Geſamtanlige in dieſem
Straßenteile verlangt werden. Daß das Schiedsgericht dieſe
einfache juriſtiſche Unterſcheidung nicht anerkenne, liege daran,
daß von den drei Schiedsrichtern zwei Direktoren elektriſcher
Betriebe ſind, die mehr oder weniger mii der A. E. G. in Zu-
ſammenhang ſtehen. Das ſei kein perſönlicher Vorwurf für die
Herren, ſondern nur eine tatſächliche Feſtſtellung. Da danach
nicht auf ein für die Stadt günſtiges Urteil zu hoffen ſei, müſſe
man damit rechnen. den Betrieb auf der Teilſtrecke, für die das
ſonderbare Entgelt verlangt werde. unter Umſtänden ſo lange
ein zuſtellen, bis eine andere Regelung der Sache gefunden
wird. Dem Vergleichsvorſchlage zuſtinmen könne man auf
keinen Fall.

Stadty. Hoffmann, Generaldirektor der Riebeckſchen
Montanwerke, fand trotz dieſer ſcharfen Proteſte den Vergleichs-
vorſchlag für gerechtfertigt. Jn den früheren Schreiben und
Verträgen, die die Stadt der Stadtbahngeſellſchaft übermittelte,
ſei in ſehr dehnbarer Weiſe von angemeſſenen Entſchädigungen
die Rede, wodurch die vom Schiedsgericht gewählte Auslegung
durchaus möglich würde. Auch ſei der Schaden von der Stadt-
bahngeſellſchaft ganz richtig errechnet worden. Er halte es
daher für beſſer, den Vergleich anzunehmen. als ein vielleicht
noch ungünſtigeres Urteil abzuwarten.

Stadtv. Ho e ſtellte ſofort feſt, daß der Herr Hoffmann mit
dieſer Anſicht in der ganzen Stadtverordnetenverſammlung
allein daſteht. Redner regte an, daß dem von der Stadt geſtell-
ten Schiedsrichter, einem Landrichter, der jetzt im Felde ſteht.
nahegelegt werden möge, zurüſckzutreten, damit ein neuer, hier
anweſender Schiedsrichter die Jntereſſen der Stadt gehörig
wahrnehmen könne.

Da einigen Stadtvätern die heikle Sache inzwiſchen ſchon
recht unleidlich geworden war, lief ein Schlußantrag ein,
der aber nicht die genügende Unterſtützung fand

Stadtv. Em mer bemerkte dazu: Statt Schlußanträge zu
ſtellen, hätte man lieber vorher für die Verlegung in die ge-
ſchloſſene Sitzung ſorgen ſollen. Er meint, daß ſich die Stadt-
verordneten naturgemäß auf die Juriſten im Magiſtrat bei
Abſchluß von Verträgen verlaſſen müßten. Nun ſind aber
einigen der verantwortlichen Perſonen Fehler unterlaufen, für
die wir jetzt eintreten müßten. Die eigentliche Urſache der
unmäßigen Forderung der A. E. G. ſei wohl darin zu ſuchen,
daß die Geſellſchaft auf die Uebernahme der Linie durch die
Stadt ſpekuliere. Wenn das richtig iſt, ſo wäre es doch wohl
das beſte, die früheren Uebernahmeverhandlungen mit der
Stadtbahn wieder aufzunehmen. Damit würden ſofort alle
Schwierigkeiten überwunden ſein und man könnte dann auf

J de eigenen Straße machen, was man wollte, während a
eandere auf Grund uns gefährlicher Verträge ſchweres

verdienen.
ſteige und Uebergangsverkehrs ſei hrauchbar, aber ob die
Stadtbahn darauf eingehen wird? Der beſte Ausweg ſei
immer noch der Ankauf des ganzen Stadtbahnbetriebes. Die
Stadtverordneten die im Jahre 1901 das damalige Kaufangebot für 216 Millionen Mark ablehnten, ſähen jetzt wohl n
ihren ſchweren Fehler ein. Jnzwiſchen ſei die Bahngeſellſchaft
natürlich durch die guten Geſchäfte in unſeren Straßen über-
mütig geworden. Und was ſie ſetzt durch den Vergleich von uns
fordere, ſei mit dem vergleichen, was man im Lebensmittel-
handel als Wucher bezeichne. Deshalb müſſe die Stadt-
verordnetenverſammlung den Vergleich ablehnen. Wenn der
Generaldirektor Hoffmann es für nötig hielt, hier für die Stadt
bahngeſellſchaft einzutreten, ſo beweiſe er damit wieder, daß es
tatſächlich wie wir ſagen Jntereſſenvertretungen in der
Stadtverordnetenverſammlung gibt. Damit muß man rech-
nen; aber deswegen wäre auch eine Beratung in geſchloſſener
Sitzung ratſamer geweſen.

Stadtv. Hoffmann fragte nun den Genoſſen Emmer, wie
er die Bemerkung von der Jntereſſenvertretung verſtehen ſolle.
Sei damit gemeint, daß er, Hoffmann, hier beſtimmte
Jntereſſenvertrete?Der Vorſteher bemerkte dazu ſofort. daß ſolche Fragen
nach Erklärungen an einzelne Stadtverordnete nicht zuläſſig
ſeien und nicht beantwortet werden brauchten.

Genoſſe Em mer rief aber dazwiſchen: Jch habe ſagen
wollen, hier darf jeder nur die Jntereſſen der Stadt vertreten!
(Lebh. Sehr richtig!)

Generaldirektor Hoffmann ließ ſich aber trotzdem nicht
abhalten, nochmals Herrn Prof. Finger vorzurechnen, daß dieStadtbahngeſellſchaft bei dem Vergleiche doch in ihrem
Rechte ſei.

Die Abſtimmung ergab die von Magiſtrat und Ausſchüſſen
vorgeſchlagene Ablehnung des Vergleichs. mit allen
Stimmen gegen eine Stimmenthaltung; der Generaldirektor
Hoffmann blieb ſitzen!

Jetzt bleibt abzuwarten, wie weit die Stadtbahngeſellſchaft
dieſen Konflikt gegen die Stadt Halle noch treiben wird.

Die Neuregelung der Arbeitsloſenunterſtützung.
Der Magiſtrat legt der Stadtverordnetenverſammlung den An-

trag vor, mit einigen abändernden Beſtimmungen die Arbeitsloſen-
Fürſorge für die Dauer der Kriegszeit zu beſchließen.
Die Vorlage und ihre Begründung lautet:

Die durch Gemeindebeſchluß vom 17. Februar und 4. Mai 1915
genehmigten Beſtimmungen verlieren am 30. September d. Js.
ihre Gültigkeit. Die Zahl der infolge des Krieges arbeitslos ge-
wordenen Perſonen hat ſich zwar ſeit dem 1. Juni d. Js., dem
Zeitpunkt der letzten Verlängerung des Gemeindebeſchluſſes vom
Februar 1915, nicht unerheblich verrin gert (von 199 wöchent-
lich auf 136), iſt aber, namentlich auf dem weiblichen Arbeitsmarkt,
noch groß genug und wird vorausſichtlich in den Wintermonaten
infolge Einſchränkung der Einſtellung mancher gewerblichen Be-
triebe, infolge Einſchränkungen in der Hauswirtſchaft uſw. vor
ausſichtlich wieder etwas zunehmen. Es erſcheint daher zweck-
mäßig, die beſondere Arbeitsloſen-Fürſorge außerhalb des Rahmens
der öffentlichen Armenpflege weiter beizubehalten. Jm ganzen
ſind vom 15. September 1914 bis 31. März 1915 d. h. im Rech-
nungsjahre 1914 in 35 197 Fällen 152 307,59 Mk. und vom
1. April bis 31. Auguſt 1915 in 4602 Fällen 14493,78 Mk.
insgeſamt als in 39 799 Fällen 166 801,37 Mk. gezahlt wor-
den. Am 31. Auguſt 1915 waren noch vorhanden 18 männliche
(595 am 3. Februar 1915) und 118 weibliche (972 am 3. Februar
1915) Unterſtützungsempfänger. Die männlichen Arbeitsloſen
ſetzen ſich faſt durchweg aus älteren, arbeitswilligen, aber nicht
voll arbeitsfähigen Perſonen zuſammen, die weiblichen aus Auf-
wärterinnen und Arbeiterinnen der verſchiedenſten Berufe, darunter
zahlreiche Mütter unehelicher Kinder. Die allgemeinen Grund-
ſätze ſollen auch in Zukunft beibehalten werden. Es empfieht ſich
aber mit Rückſicht auf die eingetretene und vorausſichtlich auch
weiter anhaltende Teuerung der Lebensverhältniſſe, die Unter-
ſtützungsſätze für Erwachſene wie für Kinder in angemeſſener
Weiſe zu erhöhen und auch bei den organiſierten Arbeitern
eine Abſtufung der Sätze nach dem Familienſtand derart vorzu-
nehmen, daß verheiratete Männer ohne Kinder für die Ehefrau
wöchentlich einen um 2 Mk. höheren Zuſchuß erhalten als ledige.

Es werden folgende Aenderungen vorgeſchlagen
Zu s 2: Um den beſonders zahlreichen Arbeitsloſen mit einer

Organiſations- Unterſtützung von 4 bis 5 und 6 bis 8 Mk. ent
gegenzukommen, ſoll der Zuſchlag von 100 Proz. bis einſchließlich
5 Mark, derjenige von 50 Prozent bis einſchließlich 8 Mark
ausgedehnt werden. Außerdem wird in jeder der
Klaſſe a, d und e ein Mindeſtbetrag für die nicht öffentliche und
die ſtädtiſche Unterſtützung feſtgeſetzt und zwar bei Unverheirateten
von 8, 10 und 12 Mk. bei Verheirateten von 10, 12 und 14 Mk.
dige für Verheiratete ſind um 2 Mk. wöchentlich erhöht
worden.

Zu 8 3: Der Höchſtſatz für die noch nicht oder nicht mehr be
zugs berechtigten Organiſierten iſt von 7 auf 10 Mk. erhöht worden.

Zu s 4: Der Kinderzuſchlag iſt von 1 auf 1,30 Mk. erhöht
worden.

Zu S 5: Da die ſtädtiſchen Zuſchüſſe faſt durchweg ſich ſteigern,
müſſen auch die Höchſtſätze für beide Unterſtützungen
zuſammen angemeſſen erhöht werden. Sie ſollen in Zukunft
nicht mehr 12 und 15 Mk., ohne Unterſchied zwiſchen Ledigen,
Verheirateten ohne Kinder und Verheirateten mit Kindern betragen,
ſondern für Ledige 15 Mk., für kinderloſe Verheiratete 17 Mk.,
für Verheiratete mit Kindern 19 Mk.

Zu S 10: Auch ſür die Nichtorganiſierten wird eine Erhöhung
der Unterſtützungsſätze um etwa 30 Prozent vorgeſchlagen und
zwar für verheiratete Männer auf 6,50 Mk, früher 5, Mk., für
unverheiratete Männer auf 5, Mk. (4, Mk.), für alleinſtehende
Frauen mit Kindern auf 4, Mk. (3, Mk.), für alleinſtehende
Frauen ohne Kinder auf 2,50 Mk. (3, Mk.)

Zu S 11: Da es ſich hei den kinderloſen Arbeitsloſen um feſte
ſtädtiſche Zuſchüſſe handelt, bedarf es für ſie einer Höchſtgrenze
nicht weiter. Dieſe iſt nur erforderlich, wo noch ein Kinderzuſchlag
hinzutritt. Jn dieſen Fällen genügt aber die bisherige Höchſtgrenze
von 16 Mk., da ſie den Zuſchuß von 6,50 Mk. für den Mann und
Kinderzuſchläge für 8 Kinder unter 15 Jahren, je 1,30 Mk. deckt.

Die der Stadtgemeinde durch die neuen Beſtimmungen ent-
ſtehenden Mehrkoſten werden nach der jetzigen Jnanſpruch-
nahme der Arbeitsloſen-Unterſtützungs-Kaſſe höchſtens auf etwa
50 Prozent oder rund 1000 Mk. monatlich geſchätzt. Die Aus-
gabe betrug im Auguſt 2175 Mk.

Stadtv. Oſterburg hält es nicht für richtig, daß der Arbeits-
loſe in der erſten Woche keine Unterſtützung erhalten ſoll. Wovon
ſoll denn der Betroffene in der einkommensloſen Woche leben.
Jn der heutigen teuren Zeit könne ſich kein Arbeiter etwas zu
rücklegen, um über eine ſolche Woche hinwegzukommen. Er be-
antrage deshalb die Streichung des 8 6, der die Wartezeit von
einer Woche vorſieht.

Stadtrat Tegel mann meinte, warum denn dieſer Antrag
früher nie geſtellt worden iſt. Er ſehe keinen Grund, gerade jetzt
dieſe notwendige Wartezeit aufzuheben. Die Gelegenheit, Arbeit
zu finden, ſei jetzt günſtig und die Leute follten durch die Warte-
zeit angehalten werden, ſich ernſtlich zu bemühen.

Die Stadtv. Gerig und Oſterburg betonten nochmals, daß
die Teuerung und der ſteigende Notſtand genügend Grund für die
Aufhebung ſind. Außerdem ſei die Anregung dazu ſchon früher
wiederholt gegeben worden. Jetzt ſei bei der geringen Zahl der

Arbeitsloſ

Der Vorſchlag Fingers auf Einführung des Um

t en die Verbeſſerung mit wenig Koſten für die Stadt
eicht durchzuführen.
e

anden ſich nur ganze immen für Aufhebung
ie Vorlage wurde nun nach den Vorſchlägen des Magiſtrats

angenommen.
ie weiteren Vorlagen waren unweſentlich.

ger der geſchloſſenen Sitzung wurden der Witwe des ge
8 enen S I. Bahrmann und der Witwe des ge
allenen Bureaugehilfen Otto je einen ſtädtiſchen Zuſchuß von
150 Mk. jährlich zur Kindererziehung (für jedes Kind 75 Mk.) zu
ewähren. Die Gefallenen hatten im ſtädtiſchen Dienſte noch keinen
enſionsanſpruch erworben. Zwei Kapitalien für Grabpflege

wurden angenommen. Für den 4. e wurde als Armen-
pfle ger während der Dauer des Krieges der Kaufmann Karl
Schulze, Alter Markt 36, gewählt.

Städtiſcher Aepfelverkauf.
Morgen, Mittwoch, wird auf dem Hallmarkte durch die

Stadtverwaltung wieder eine M dronra dung Aepfel verkauft
perden. Die Teuerungsdeputation kauft dieſe Aepfel aus
elgien für 6,50 Mk. den Zentner; verkauft werden ſie mit

10 el für das Pfund. Man will weitere ſolche Verkäufe ver-
anſtalten.

Städtiſche Petroleumverſorgung?! Noch immer kann man
abends Kinder und Frauen von Geſchäft zu Geſchäft laufen
ſehen, um Petroleum zu ergattern, und ſchließlich gibt's doch
nichts. Um dieſem leidigen Zuſtand ein Ende zu machen, hatten
wir angeregt, daß die Stadt durch Selbſtvertrieb oder Marken-
ausgabe, wie beim Brotvertrieb, eingreifen ſolle. Jn anderen
Städten iſt das jetzt geſchehen.

Zur Sicherung der Beleuchtung für den Winter hat die Stadt
Höln große Mengen Petroleum angekauft, das ſie
auf Grund von „Petroleumkarten“ an Minderbemittelte ab-
gibt. Ferner hat ſie ſich Spiritusbrenner durch Ankauf ge
fichert und läßt ſie durch eine beſtimmte Firma, der die Preiſe
genau vorgeſchrieben ſind, an die Konſumenten abgeben. Dieſe
muß die Brenner ohne Kaufverpflichtung vorführen; ſie werden
nur an die Kölner Bürger gegen Vorzeigung des Brotbuches
verabfolgt. Eine genügende Menge Brennſpiritus iſt ſichergeſtellt. Preiserhöhungen ſind nicht u erwarten, die Brenn-
ſtunde bei Spiritus ſoll nicht ganz 4 Pf. koſten. Auch um die

Milch verſorgung zu regeln, wird die Stadt Köln an etwa
20 verſchiedenen Stellen in ärmeren Vierteln der Jnnenſtadt
und der Vororte ſtädtiſche Milchverkaufsſtellen errichten.

Zwieback ohne Brotmarken abgegeben. Die Bäckermeiſter-
innung achtet ſtreng darauf, daß die Vorſchriften des Bundes
rats eingehalten werden und bringt unnachſichtlich alle Schul-
digen zur Anzeige. Es war feſtgeſtellt worden, daß in der
Konditorei von Z. Verkäuferinnen Zwiebäcke ohne Marken ab
gegeben hatten. Sie mußten ſich jetzt verantworten und kamen
mit der geſetzlich zuläſſigen Mindeſtſtrafe von drei Mark davon,
da das Gericht annahm, daß die Hauptſchuld den Geſchäfts-
inhaber träfe, der zum mindeſten die Abgabe ſtillſchweigend
geduldet habe.

Weibliche Poſtboten. Jetzt ſind auch hier in Halle verſuchs-
weiſe Briefträgerinnen angeſtellt worden; als Kennzeichen
tragen ſie das blaue Armband mit dem Reichsadler.

Die Perſonalſchwierigkeiten der Theater in der Kriegszeit.
Am Sonnabend, den 25. September, tagte in Stuttgart ein
Bühnenleiter-Verbandstag. Die Beſprechungen drehten ſich
hauptſächlich um die gegenwärtige ſchwierige Lage, in welcherdie Theaterleiter ſich wegen des männlichen Perſonals befinden.

Die Schwierigkeit beſteht nicht nur bei kleinen und mittleren
Bühnen, ſondern auch die großen Hof- und Stadttheater haben
unter der Einwirkung der Einberufungen eines Teiles
ihrer Mitglieder zum Militär ſchwer zu leiden. Es iſt zum Teil
ganz unmöglich, die Fächer ordnungsgemäß zu beſetzen, zumal
die Pflicht für das Vaterland beinahe die meiſten Künſtler, die
für Jugendfächer in Frage kommen, ihrem Beruf entzieht. Es
mußz gewuünſcht werden, daß die Stadtverwaltungen und
Theaterbeſucher dieſen großen Schwierigkeiten eine verſtändnis-
volle Rückſichtnahme entgegenbringen.

Stadttheater. Das erfolgreiche Luſtſpiel Biedermeier
geht Mittwoch zum letzten Male in Szene. Jn der für Don-
nerstag angeſetzten Wiederholung von Tiefland wird Herr
Laurenz Hofer den Pedro und Frau Mahlendorf die Martha
ſingen. Die übrige Beſetzung iſt die bekannte. Als nächſte
Neueinſtudierung für die Oper iſt Fra Diavolo vorgeſehen,
welche Freitag zum erſten Male in Szene gehen wird.

Deutſche Gefangene in R Die neue Auflage der
Karte vom europäiſchen und aſigtiſchen Rußland mit Angabe
der hauptſächlichſten Orte, in denen ſich kriegsgefangene
deutſche Krieger und zurückgehaltene deutſche Zivilperſonen
befinden, iſt hier bei Juwelier Tittel, Fürſorgeſtelle des Roten
Kreuzes für Kriegsgefangene, zum Originalpreiſe von 1 Mk.
zu beziehen. Es kommt erfahrungsgemäß nicht ſelten vor, daß
die Namen der Ortſchaften von den ktriegsgefangenen Lands-
leuten falſch geſchrieben werden und daß die Poſtſachen des-
halb nicht ankommen. Das Ver gleichen der Adreſſen
mit dem Gefangenenlager- Verzeichnis der Karte iſt deshalb
in vielen Fällen ratſam.

Von der Straße. Jn der Magdeburger Straße riß der
Oberleitungsdraht der Stadtbahn. Der Betrieb wurde durch
Umſteigen aufrechterhalten. Es wurde niemand verletzt.
Durch einen Geſchirrführer wurde in der Goetheſtraße eine
Straßenlaterne umgefahren.

Das Kaiſer-Panorama (Gr. Ulrichſtraße 45, I) ſtellt dieſe
Woche eine neue Reiſe an die öſterreichiſch- italieniſche Front
cus. Abgeſehen von der wunderbaren Schönheit und Pla
der Anſichten, wird die Reiſe auch noch dadurch intereſſant, daß
viele Punkte berührt werden, die in den Schlach:berichten oft ge
nannt ſind. Es ſeien unter anderen angeführt: Drei-ginnen,
Monte Chriſtallo, Schluderbach. Miſurina und Stilfſerjoch.
Auch der Ort Jnnichen, wo Halliſche Artillerie liegen ſoll, wird
r Ät. Nächſte Woche: Neue Kriegsaufnahmen aus dem

ſten.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
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